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Tageszeitung für das werktätige Volk Wtleldaöens .
Sr, «sSpreiS : Durch unsere Träger ti.—Jt einschl. 80 4 Zustellgebühr ; bei
Abholungin der Geschäftsstelle und in Ablagen 4 .60 «Ä ; durch die Post be-
zogen 4.80 «<#, ohne Ausgabe- u . Bestellgebühr, monatl . Einzelexempl. 26H .

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
und Redaktion: Luisenstr. 24. Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr. 481.

Anzeigen; Die Ispaltige Kolonelzeile 1.— M. Die Reklamezeile
8.50 M \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme¬
schlutz yt 9 Uhr vormittags , für grötzere Aufträge Nachmittags zuvor.

Vm MM'PMWe« KrieMmM .
Warschau . 5. Aug . In dem polnischen Heeresbericht heißt

t$ : An der deutschen Grenze hat der Feind Kolno besetzt . Bei
Ostrolenka wurden seine Angriffe abgewiesen. Weiter südlich
fanden bei Ostrowo fortgesetzt Kämpfe mit dem Feinde statt, der
den Narew überschritt und bis Lomza vorgedrungen ist. Ober¬
halb Tykozyn dauern die Kämpfe mit dem Feinde an , der teil.
Leise aus das südliche User des Flusses gelangt ist. Im Bereich
von Breft-Litowsk haben wir von Nope! bis Pozyluk alle bolsche¬
wistischen Versuche, den Fluß zu überschreiten, abgewiesen . Zwi¬
schen Brest -Litowsk und Luck planmäßige Umgruppierung unse¬
rer Truppen ohne grötzere Fühlung mit dem Feinde. Nach einer
tlleihe heftiger Kämpfe wurde Brody von den Polen wieder ge¬
kommen . Im Bereiche von Radziwollow weitere Kämpfe mit
,oem Feinde, der dort starkem Widerstand begegnet . Die Polen
(haben Mikuline erobert und den Feind bis über den Sereth zu¬
rückgeworfen.

Amsterdam . 6. Aug . Die „Times " meldet aus Warschau vom
A. August : Die polnische Regierung ist nicht bereit, mit den Bol¬
schewisten über den Frieden zu verhandeln, , wenn Frankreich
-und England an diesen Verhandlungen nicht teilnehmen.

Paris . 6 . Aug. Paderewski hat erklärt, daß Lloyd George
in Spa gegenüber dem polnischen Ministerpräsidenten Craski
^tne andere ,Sprache geführt habe, als Bonar Law dies im Un -
sterhaus getan habe. In Spa sei schriftlich erklärt worden, daß
Großbritannien Polen helfen werde, und daß seine Existenz
Innerhalb der polnischen Grenze gesichert werden würde. Pade-
stewski fragte : Wep hilft uns in diesem Augenblick ? Ich kann
nur sagen : Nur Frankreich.

Paris . 6. Aug. Wie der „Matin " meldet , hat Llotzd George
Krass in und Kemenow gesprochen. Die Un terredung dauerte
zwei Stunden . Nach den wenigen Nachrichten / die über die Un¬
terredung vorliegen, sollen die russischen Vertreter erklärt haben,
daß die aus Moskau auf die englische Note zu erwartende Ant¬
wort nach ihrer Ansicht nicht zufriedenstellend ausfallen werde.
Nach einer weiteren Londoner Meldung soll die englische Regie¬
rung nach Moskau berichtet haben, daß die internationale Kon¬
ferenz nicht aufgegeben worden sei. Schließlich wird noch be¬
ruhtet, die polnische Regierung habe die Erklärung abgegeben ,
daß sie nur mit Hilfe von Frankreich und England Friedensver -
handlungen mit der russischen Regierung eingeben werde.

Laut „Petit Journal " soll die polnische Regierung sich ' ent¬
schlossen haben, nach Krakau überzufiedeln» falls sich die Not¬
wendigkeit hierzu ergebe » sollte.
Französische Bercitschaftstruppen in der Pfalz ?

Berlin, 0 . Aug . Ueber die Zusammenziehungon französi¬
scher Truppen im besetzten Gebiet, die auf dem Weg durch
Deutschland Polen zu Hilfe eilen sollen, weiß die „Freiheit" zu
berichten. Sie meldet , daß nach zuverlässigen Nachrichten ,die
Franzosen im besetzten Gebiete bedeutende Streitkräfte gusam -
menziehen . In Elsaß-Lothringen, aber auch in der Pfalz , sollen
feldmarschmäßig ausgerüstete Regimenter stehen, die auf den
Transport nach Polen warten . Da die Truppentransporte , die
bisher unter der Maske, daß sie für die östlichen Abstimmungs¬
gebiete als Besatzungstruppen bestimmt seien , wiederholt durch
deutsche Eisenbahner angehalten wurden , wird jetzt versucht,
französische Soldaten als Zivilisten durch Deutschland nach Po¬
sen z« schmuggeln . Es werden dafür in erster Linie solche Sol¬
daten ausgesucht, die längere Zeit in Deutschland weilten und
der deutschen Sprache mächtig sind. Sie bekommen deutsche
Iieisepäffe auSgehändigt, deren Stempel anscheinend gefälscht ist.
Nach der „Freiheit, , soll ferner feststehen, daß im Elsässischcn
mehrere hundert Eisenbahner bereit gehalten werden. Die fran¬
zösischen Eisenbahner sollen den Dienst auf den deutschen Strek.
ken versehen , die für den Durchmarsch nach Polen bestimmt find
für den Fall, daß die deutsche« Eisenbahner die Weiterleitung
der Transporte verweigern.

Zwei englische Divisionen für Polen ?
London . 6. Aug . „Daily Expreß" glaubt zu wiffen . daß

das Army Council, um für jeden Fall bereit zu sein , zwei voll¬
ständige Divisionen zur Mobilmachung auf etwaige» Befehl
«ertitstellt. Alle Borkehrungen für Transport von Munition .
Waffen und Schießbedarf feien getroffen.

Internationaler Sozialistenkongretz.
Genf , 5. Aug. Der Internationale sozialistische Kongreß

dahm die Resohlution über die Sozialisier » ngssrage an
dnd behandelte dann die Frage des wirtschaftlichen Wiederauf¬
baues . Macdonald (England ) forderte, daß die Regierung
hie nötigen Mittel bereit stelle , um die Industrie Mitteleuropas
wieder zu beleben. England müsse aus seinen Vorräten der
mitteleuropäischen Landwirtschaft Düngemittel nsw zur Ver¬
fügung stellen und auch für den Transport der 100 000 Milch¬
kühe aus Amerika an Deutschland Erleichterungen gewähren.
Der belgische Delegierte deRouchere unterstützte lebhaft diese
Ausführnngen. Durch tbte Erklärung der deutschen Genossen
st die Luft gereinigt . Daher wollten die Belgier tatkräftig
Mitarbeiten an der Gesundung der Welt und der Ausgleichung
'der Gegensätze Eine im Sinne der Macdonaldschen Ausfüh-
' »»gen gehaltene Resolution wurde einstimmig angenommen
u»d die Verhandlungen sodann auf nachmittags vertagt.

Internationaler Bergarbeiterkrongreh.
Genf, 5 . Aug. Der Internationale Bergarbeiterkongreß be¬

handelte heute vormittag den belgischen Statutenentwurf , der
a. bestimmt, daß ein internationaler Kongreß einen allgemei¬

nen Generalstreik anordnen kann , um eine Forderung durctzu-
ffucken . Der Streik soll aber nur dann tatsächlich durchgeführt
werden, wenn sich eine Zweidrittelmehrheit dafür ergibt. Dem
Mehrheitsbeschluß haben sich alle nationalen Sektionen zu fügen.
~~a

. man sich über die Gestaltung des Generalsekretariats nicht
rrnigen konnte , wurden die Verhandlungen über den Statuten -
^ twurf vertagt . Hierauf sprach Rose (Deutschland) über die
Verhältnisse im deutschen Bergbau, die die Sechsstundenschicht

-0ru>aend erforderten.. Das Durchschnittsalter der unter Tag ar¬

beitenden Bergleute sei 36 bis 38 Jahre . Die Lungenschwind¬
sucht sei um 300 Prozent gestiegen . Die Forderung der Deut¬
schen auf die Einführung der Sechsstundenschicht sei keine In¬
trige . Sie wollten diese Forderung verwirklicht sehen . Bon den
auswärtigen Genossen erwarteten die Deutschen Solidarität ,
falls die Entente in das Ruhrgebiet einmarschieren sollte, um
den deutschen Bergarbeitern die Errungenschaften der Revo¬
lution zu nehmen. — Schließlich wurde eine Resolution ange¬
nommen, in der der Sechsstundentag für die Untertaa Arbeiten¬
den gefordert wird. *

Geheimer deutsch -russischer Vertrag ?
WTB . Paris , 6. Aug . Die Havas-Agentur verbreitet

eine Mitteilung der „Times", wonach Deutschland mit
Sowjetrußland vor der Osfenfive gegen Polen einen
geheimen Vertrag abgeschlossen habe » der folgende Bestim¬
mungen enthalte :

1 . Es wird Rußland erlaubt , ohne jegliche Intervention von
deutscher Seite sich aller Waffe«, Munition , Vorräte, rollenden
Materials in Polen zu bemächtigen .

2 . Nach der Eroberung Polens darf Rußland eine gewisse
Zahl roter Kommissare nach Polen senden zur Kontrolle der
Ausfuhr polnischer Vorräte jeder Art. Rußland wird sodann
Polen vollständig räumen zugunsten Deutschlands. Die Deut¬
sche» werden sodann Polen besetzen als Garantie für die spä¬
teren Kredite Rußlands und für den Austausch deutscher
Fabrikate .

Die Konferenz zwischen Rußland und den
Randstaatcn .

Kopenhagen, 6 . Aug. Nach einer Meldung des hiesigen
Manischen Telegraphenbüros beginnt am 3. August die Konfe¬
renz der Randstaaten in R i g a. Die russisch- lettischen Fne -
densverhandlnngen nähern sich dem Abschluß. Man hofft, die
Verhandlungen in einigen Tagen abgeschlossen zu haben.

französische Justiz im besetzten Gebiet .
Wiesbaden, 6. Aug . Das Militärpolizeigericht verurteilte

den Schriftsteller S e m b a ch aus Berlin und den Stadtverord¬
netenvorsteher Fresenius in Wiesbaden zu je 6 Monaten
Gefängnis und 3000 <M Geldstrafe, weil sie in einer Versamm¬
lung der Deutschnationalen Volkspartei durch Aeußorungcn ge¬
gen Frankreich und die Besatzungstruppen angeblich einen Ver¬
such zur Verhetzung der Bevölkerung gemacht haben .

Arbeitsaufnahme in Zittan.
Dresden , 6. Aug'

. Aus der Staatskanzlei wird mitgeteilt,
in Zittau habe die Arbeiterschaft beschlossen, die Arbeit wieder
aufzunehmen . Im Bezirk Lübau ist der Ausnahmezustand be¬
reits wieder aufgehoben worden.

Der Streik in Pommer ».
Swindemünde , 6 . Aug. Der Streik der Beamten und der

Arbeiterschaft der Ueberlandzentrale und der Betriebswerkstätten
dauert in vollem Umfange in Stralsund an, so daß ganz Vor¬
pommern ohne Licht und Kraft ist. Die Zeitungen können noch
nicht erscheinen. Das Wasserwerk Swinemünde ist mit Hilfe
der Dampfanlagen im Betrieb . Dagegen sind Häringsdorf und
andere Nachbarorte ohne Wasser. In Swinemünde fanden ge¬
stern Lcbensmittclunruhen statt , in deren Verlauf die De¬
monstranten in Konditoreien eindrangen und Kuchen zu billi¬
gem Preise verkauften.

Entdeckung großer Schmuggeleien .
Berlin , 6 Aug. Wie die Abendblätter erfahren , sind die

Behörden einem meist aus Italienern bestehenden Konsortium
auf die Spur gekommen , dessen Mitglieder unter Benutzung
teils echter , teils falscher Dokumente sich als Angehörige fremd¬
ländischer Missioneil aüsgaben und namentlich in den National¬
staaten große Valutaschiebungen durchgefübrt hatten Neben
dem Valutaschinuggel befaßten sich die Mitglieder auch mit dem
Schmuggel von Scknnucksachen. Die Summe der Valutaschmug-
geleien wird auf 60 Millionen Kronen beziffert. Bei Haus¬
suchungen, die mit Wissen der fremden Missionen bei den be¬
treffenden Personen durchgeführt wurden, wurden 10 Millionen
Kronen beschlagnahmt. Die Untersuchungen werden fortgesetzt .

Meine Nachrichten.
Berlin . Der „B . L .

" meldet aus Solingen ) daß in Ohlig?
in einem Wohnhaus eine Gasexplosion stattfand, durch die ein
Hausbewohner , sowie ein englischer Soldat getötet und 5 Per¬
sonen schwer verletzt wurden.

Berlin . Wie der „B . L." meldet, hat die polnische Negierung
und die Ententevertreter Warschau verlassen und befinden sich
auf dem Wege nach Krakau . In Warschau herrscht Panikstim¬
mung und man fürchret, daß die Räterepublik ausgerufen werde.

Berlin . Wie die „Freiheit " aus Bukarest meldet, haben die
Bukarester Sozialisten in den verschiedenen Stadtvierteln Ver¬
sammlungen veranstaltet , in denen sie gegen die Absicht der
Negierung, Rumänien in einen Krieg mit Räterußland zu ver¬
wickeln, protestieren.

Berlin . Wie der „B . L. " mitteilt , wirbt der Berliner pol¬
nische Generalkonsul Leute an angeblich zur Arbeitsaufnahme
in Polen . Wie zwei Angeworbene, denen es geglückt war , wie¬
der nach Deutschland zurückzugelangen, dem Blatte mitteilen,
wurden sie in Posen , nachdem sie untersucht und für tauglich
für Infanterie geschrieben worden waren, in die polnische Ar¬
mee gesteckt .

Mainz . Aus Mainz wird gemeldet, daß in Biebrich eine
Ruhrepidemie ausgebrochen ist, die besonders in kanallosen
Straßen .sich bemerkbar macht .

Darmstadt . Hessische Städte und .Gemeinden melden bei
der Staatsregierung einen Steucrbedarf von 140 Millionen
Mark für 1920 an , davon sind 40 Millionen gut gedeckt .

Rom. Aus Durazzo wird gemeldet: Die serbische Artillerie
habe die Ufer des Flusses Pronifat beschossen . Die Albaner
zogen gegen Castrati vor. 40 Gendarmen , die von einem Offi¬
zier geführt wurden scheinen gefangen genommen worden zu
sein.

Militärische sierschwenänng
in bitterster Not.

6 . Soft . Der Reichsfinanzminister hat in einer Denk¬
schrift an den Reichstag die geradezu katastrophale
Situation geschildert, in der sich Deutschland in finan¬
zieller Beziehung befindet . Die Denkschrift schließt mit
diesen Sätzen :

„Aus diesen Ziffern spricht eine gewaltige Mah¬
nung an das deutsche Volk , den Ern st der Lage ,
in welcher wir uns befinden» voll zu erkennen und Re¬
gierung und Parlament mit allen Mitteln
zu unter st ützen , damit durch die praktische Ausführung
der Steuerreform eine weitere Verschlechterung der Finanz¬
lage des Reichs vermieden wird. Es dreht sich um alles.
Wenn wir der Finanznot nicht Herr werden ,
weil ei» Teil des Volkes sich an den papiernen Reichtum
klammert, so wäre eine wirtschaftlichr Katastrophe
von ungeheurer Tragweite unvermeidlich ; die
Folgen einer solchen wären nicht auszudenken."

Am vorigen Samstag erklärte der Reichsfinanzminister .
im Reichstage : „ Es ist d a s Unglück, daß niemand draußen
die Augen öffnen will gegenüber der fürchterlichen
Notlage des Reichs .

" Und am Montag sprach Herr
Dr . Wirth von seiner Sorge , wie lange das Reich den
Beamten noch die heutigen Gehälter werde bezahlen kön¬
nen . Das alles geniert aber die d e u t s ch e Ä e e r e s l e i-
tung nicht und durch den ihr offenbar widerstandslos
untertänigen Reichswehrminister Dr . G e ß l e r versucht sie,
in der Besetzung der Offiziersstellen im zukünf¬
tigen 100 000 -Mann -Heer die im Kriege jahrelang geübte
Verschwendung fröhlich fortzuführen. Ich habe am
Montag im Reichstage bei der Beratung des Notetats auf
diese Berschwendung aufmerksam gemacht und sie zahlen¬
mäßig dargelegt . Die tatsächlichen Angaben dürsten auch
die Leser des „Volksfreund " interessieren.

Für das 100 000 -Mann -Heer werden nicht weniger als
55 Generale gefordert , darunter allein für die 18 Reiter-
Regimenter neben 3 Divisionsgenerale 9 Inspekteure im
Generalsrang . Das ist grober Unfug . Als Kommandan¬
ten für Berlin , Königsberg und Breslau wird je ein
General gefordert , während ein Stabsoffizier vollauf ge-
nügt , die heute wesentlich geringeren Geschäfte zu führen.
Praktisch habe ich das selbst in Berlin gezeigt durch die Be¬
setzung des Stadtkommandantenpostens mit einem Major.
Generale als Kommandanten heißen : mehrere Stabs¬
offiziere als Stabschef , Generalstabsoffiziere und außer-
dein entsprechenden Adjutantur . Das verschlingt große
Suinnren . Weiter : im neuen Heer sind 46 Formationen
vorhanden , für die Obersten als Kommandeure in Betracht
koinmen. Gibt man noch etwa 24 Obersten als Chefs
böherer Stäbe , als Abteilungsleiter inr Wehrministerium
ufw. zrk . dann sind etwa 70 Obersten erforderlich . Ange-
forderl werden aber 123 Obersten, also 53 mehr als not¬
wendig sind . Allein fiir das Reichswehrministerium wer¬
den 23 Obersten gefordert , als Kommandanten von „Festun¬
gen"

, Uebungsplätzen 24. Für diese Stellen ist nicht ein
Oberst notwendig . Noch toller soll mit den Stabsoffizieren
gehäuft werden . Als Führer von Truppenformationen
kommen — doch gerechnet — etwa 200 in Frage ; angefor¬
dert werden 617 . Und für welche Verwendung ? Als Halb¬
bataillons - und Ergänzungsbataillonsführer verlangt die
Heeresleitung 63 Stabsoffiziere . Alle die Formationen
bestehen aus jewils nur wenigen Mann . Die 7 Artillerie - '
Regimenter sollen neben dem Obersten, dem Oberstleutnant
beim Stabe , noch einen Major in den Stab erhalten ; .
außerdem jede Artillerie -Abteilung neben einem Major ,
als Führr noch einen Major in den Abteilungsstab . Genau ,
so soll es bei allen Spezialtrutpen gehen, die 28 Bataillone
stark sind und 56 Majore erhalten sollen. Das tollste ist
aber, daß bei allen 18 Reiter -Regimentern je eine Schwa-
dron einen Major als Führer erhalten soll, dem extra neben
den Leutnants noch ein Hauptmann beigegeben werden
soll. 386 Majore und Oberstleutnants sollen in Stäben
und im Wehrministerinm Unterschlupl finden , annähernd
also die doppelte Zahl Stabsoffiziere für Stäbe als fiir die
Truppenformationen . Genau so steht es bei den 1058
angeforderten Hauptleuten . Ueber 400 Hauptleute werden
für die Stäbe angefordert , außerdein etwa 100 als Adju¬
tanten . Jeder Regimentskommandeur erhält einen Haupt¬
mann als Adjutanten , früher tats ein Oberleutnant . In
die Stäbe nicht nur der Regimenter , sondern auch der
Bataillone und Abteilungen sollen Hauptleute hineingesteckt
werden . Wo früher der Leutnant genügte , soll jetzt * ein
Hauptmann hingestellt werden . Den im Notetat zahlen¬
mäßig aufgeführten 1788 Leutnants stehen nicht weniger
als 1853 Offiziere vom Hanptmann aufwärts gegenüber.
Damit aber nicht genug . Für das 100 000-Mann -Heer
werden — 42 500 Pferde angefordert , also auf rund zwei
Mann ein Pferd . Natürlich wird jeder Offizier , auch der
iüngste Leutnant , sein Pferd erhalten. Die Unterhaltungs¬
kosten eines Pferdes sind mit 10- bis 11000 Mk . jährlich

.nicht zu hoch veranschlagt. Die Offiziere brauchen in Zu¬
kunst eigene Pferde nicht mehr zu halten, sie haben An¬
spruch auf Dienstpserde . Diesen Anspruch werden sie er¬
fahrungsgemäß Gründlich ausnützen. Daß Stabsoffiziere
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und die höheren Chargen zwei Dienstpferde bekommen
sollen, verstehet sich für die Heeresleitung von selbst, dieGenerale natürlich noch Autos usws .

Aus meine an den Wehrminister gerichtete Frage , ob die
Zahl der Militärmusiker tatsächlich mehrere tausend Mann
betrage, erhielt ich diesmal keine Antwort . Sie wird aber
gegeben werden müssen. Die Heeresleitung fordert 12
Geistliche — Kostenpunkt etwa 500 000 Mk. Auf meinen
Einspruch meinte Herr Geßler , es müsse doch auch für das
Seelenheil des Berufs soldaten gesorgt werden, beson¬ders im Hinblick auf die lange Dienstdauer . Mit dem glei-
chen Recht kann man dann auch für die Schutzmannschast
oder die Berufsfeuerwehr besondere Seelsorge fordern. Recht
interessant ist auch , daß die in eine Staatssekretärstelle nm-
gwandelte Stelle des Generalquartiermeisters mit einem
General (v. Feldmann ) besetzt worden ist. Der Staats¬
sekretär hat BerwaltungSaufgaben zu erfüllen , also
gehört ein erfahrener Verwoltungsbeamter , nicht aber ein
Berufsoffizier an diese Stelle . Ebenso ist beabsichtigt , für
die paar Tausend Mann Marine und für die paar Kähne,die wir noch schwimmen haben, einen Chef der Admiralität
anzustellen. Ich habe der Negierung keinen Zweifel dar¬
über gelassen, daß sie sich auf den schärfsten Kampf einzu¬
richten hat, wenn sie diese famosen, das Geld einfach ver¬
schleudernde Pläne durchführen will .

Wie Reichswehrminister und Heeresleitung schon beim
Rotetat zu operieren gedachten , geht aus dem Wortlaut des
Disposittvs hervor, wodurch der Reichstag mit der Annahme
des Notetats endgültig auf die Offiziersstellen festgelegt
werden sollte. Als ich im Plenum am Montag mich ent¬
schieden gegen diesen geradezu hinterlistigen Versuch wen¬
dete, mußte sich Herr Gehler dazu bequemen, zuzugestehen,
daß bei der Beratung des Reichswehrgesetzes und des
Hauptetats üler die Stellenbesetzung noch gesprochen wer¬
den kann, der Reichstag nicht an die Notbewilligung ge¬
bunden ist.

Es muß aber auch, wie ich es berits am Montag getan
habe, an den Reichsfinanzminister die Frage gestellt i .ier -
den :

_
wie verhält er sich gecnüber den Absichten der Hee¬

resleitung ? Was sind alle Mahnungen des Reichsfinanz¬
ministers zur Sparsamkeit , wenn er den Militärs eine
solche Verschwendung durchgehen lassen will ? Es sei näm¬
lich bemerkt , daß uns nach den Forderungen der Heeres¬
leitung das 100 006-Mann -Heer mehrere hundert Millionen
mehr kosten würde , als früher Heer «nd Marine zusanunen.
Die Beratung des Reichswehrgesetzes wie des Hauptettats

-im Herbst wird also sehr lebhafte Kämpfe mit den Militärs
bringen , zumal das Reichswehrgesetz in wichfigen Punkten
einer Aenderung bedarf. Daß Herr Geßler nicht der rich¬
tige Mann auf dem Platze eines Reichswehrministers ist ,darüber herrscht wohl im Reichstage keinerlei Mei¬
nungsverschiedenheit mehr.

Ser Max der ZWngMrtMt.
Beschlüsse der Ernährungsminister .

Erleichterung bezw . Aufhebung der Zwangswirtschaft für
Oelfrüchtr, Kartoffeln und Fleisch . — Schärfste Erfassung

des Brotgetreides .
Im Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaftbaden in den letzten Tagen unter Leitung des Minister« Dr .

Hermes Besprechungen mit den ErnährungSmintsterien der
süddeutschen Staaten staitgefunden, die sich aus alle wichtigenGebiete der Ernährung biogen . Die eingehenden Verhandln« ,
gen ergaben eine vollkommene Uebereinstimmung in der Beur¬
teilung der vorliegenden Verhältnisse und der zu ergreifendenMaßnahmen , namentlich auch den einheitlichen Willen, ebensowie die Kriegswirtschaft und die weiter andauernde Zwangs-
Wirtschaft gemeinsam eingeleitet und durchgeführt sei , auch denAbbau der Zwangswirtschaft gemeinsam durchzuführen.Die haupt'ächlich behandelten Fragen betrafen die Oelfrüchtr,Kartoffeln und Fleisch, in deren Bewirtschaftung weitgehende
Erleichterungen bezw. Aufhebung der Zwangswirtschaft überein-
stimmend in Aussicht genommen wurden . Im einzelnen ist das
Ergebnis der Beratungen folgendermaßen zusammenzufassen:

Sans md Heinz Kirch.
Novelle von Theodor Storm .

(Fortsetzung.)
ES war seine ältere Schwester, die nach ihres Mannes

Tode mit der Kirchfchen Rührigkeit eine Speckhökerei be¬
trieb. „ Warum sollte ich nicht schreien ? " rief sie wiederum,
. mir kanns recht sein, wenn sie eS alle hören I Du bist ein
Geizhals , Hans Adam ; aber du hast einen scharfen Kopf,und den können die regierenden Herren nicht gebrauchen ,wenn er nicht zufällig auf ihren eigenen Schultern sitzt , da
paßt ihnen so eine blonde Semmel besser, wenn sie denn
doch einmal an uns Mittelbürgern nicht vorbei können."

„Du erzählst mir ganz was Neues I" sagte der Bruder
ärgerlich.

. , »Ja , ja, Hans Adam, du bist mir auch zu klug, sonst
säßest du nicht halb umsonst in unserm elterlichen Hausei "

Die brave Frau konnte eS noch immer nicht verwinden ,
daß von einem Kauflustigen ihrem Bruder einst ein höherer
Preis geboten war , als wofiir er daS HauS in der Nachlaß¬
teilung übernommen hatte. Aber Hans Kirch war diesen
Vorwurf schon gewöhnt er achtete nicht mehr darauf , zum
mindesten schien es für ihn in diesem Augenblicke nur ein
Spornstich, um sich von dem erhaltenen Schlage plötzlich
wieder aufzurichten. Aeußerlich zwar ließ er den Kopf hän¬
gen, als sähe er etwas vor sich auf dem Straßenpflaster ;
seine Gedanken aber waren schon rastlos tätig , eine neue
Bahn nach seinem Ziele hinzuschauseln: da? war ihm klar ,
es mußte noch mehr erworben und — noch mehr erspart
werden : dem Druck des Silbers mußte bei wiederkehren¬
der Gelegenheit auch diese Pforte noch sich öffnen ; und
sollte es für ihn selbst nicht mehr gelingen , für seinen Heinz
bei dessen besserer Schulbildung und stattlicherem Wesen
würde es damit schon durchzubringen sein, sobald er seine
Leemannsjahre nach Gebrauch als Kapitän beschlossen hätte.

Mit einer raschen Bewegung hob Hans Adam seinen
Kopf empor. „ Weißt du, Jule " — er tat wie beiläufig
diese Frage — . „ ob deip Nachbar Schmüser seinen großen
Speicher noch verkaufen will ?"

Frau Jule , die mit ihrer letzten Aeußerung ihn zu einer
»anz anderen Antwort hatte reizen wollen und so lange
schon darauf gewartet hatte, meinte äraerlich, da tue er am
besten, selbst darum zu fraaen.

Hinsichtlich des Brotgetreides herrschte volle Uebereinstimmung
darüber , daß die straffe Bewirt,chaftua» und schärfste Erfaffuug
durchgeführt werden müsse und daß hier keinerlei Aenderung
getroffen werden dürfe . Die baldigste Schaffung ausreichender
Getrcidereferven in den verschiedenen feilen des Deutschen
Reiches ist eine der wichtigsten Aufgaben der Ernährungswirt ,
schaft. Wie beim Getreide, soll auch hinsichtlich der Bewirtschaf ,
tung von Milch, Butter und JnlandSkäse keinerlei Aenderung
eintreten . Bezüglich der Oelfrüchtr ist die für notwendig er¬
achtete sofortige Aufhebung der Bewirtschaftung inzwischen er¬
folgt. Ueber die Bewirtschaftung oder Freigabe der Kartoffeln
soll ein Beschluß in der ersten Hälfte de» August gefaßt werden,
wobei die augenblicklich im Gange befindliche Prüfung der vor»
aussichtlichen ErnteertrageS als Unterlage dienen soll . Falls
auch diese Prüfung in Uebereinstimmung mit den früheren
Schätzungen eine befriedigende Ernte erwarten läßt, wixd die
Freigabe als zweckdienlichste Lösung bezeichnet.

Die Fleischbewirtschaftung soll nach Ansicht der Konferenz
im Lause dieses Herbstes. ihr Ende finden. Um einen möglichst
reibungslosen Uebergang m die freie Wirtschaft sicher zu stellen ,
ist sofort mit allem Nachdruck die Einfuhr und wenn möglich Ver.
b,lligung von Futtermitteln zu betreiben. Die Einfuhr von Mais
ist nach der übereinstimmenden Meinung sofort frei zu geben .
Die Fleischkarte soll sofort aufgehoben und durch dir Kunden¬
liste ersetzt werden. Die durch Verordnung vom 4. Juni fest¬
gesetzten Schlachtviehpreife werden unter den gegenwärtigen
Verhältnissen als zu hoch angesehen . Eö wurde eine Ermäßigung
von durchschnittlich 40 Mark für den Zentner Lebendgewicht un¬
ter Einfügung einer neuen Klasse v für geringwertiges Vieh
mit einem Preis '

atz von 180 Mark gefordert.
Die Aufhebung der Zwangswirtschaft de» inländischen

Fleische» soll al» einheitliche Maßnahme gleichzeitig für da » ge¬
samte Gebiet der Biehwirtschaft im Laufe d«S Herbste » erfolgen.
Eine vorzeittgr gesonderte Freigabe auch nur einzelner Vieh¬
arten oder innerhalb einzelner Länder muß abgelehnt werden.
Tie Vertreter der süddeutschen Staate « werden i» diesem Sinne
handeln un§, soweit entgegenstehende Anvrdnunge« getroffen
sind, sie rückgängig machen . Das Reichsministerium für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft wird mit der heute nicht vertretenen
badischen Regierung dieserhalb in direkte Verhandlungen ein¬
treten .

Bezüglich der Fettwirtschaft wurde die vom Reichsministe¬
rium für Ernährung und Landwirtschaft vorgenommene Frei¬
gabe der Margarine gutgeherhen. Tre Bewirtschaftung de» In »
landichmalzeS soll mit der Freigabe de » Fleischer aushörr«.

Die Znckerbewirtschaftung soll in ihren Grundzügen aufrecht
erhalten werden. Im Interesse derr Verbraucher wird gefordert,
daß die Preise unter Berücksichtigung der Produktionskosten mög¬
lichst niedrig bemessen werden. Soweit wie möglich soll künftig
aus den verfügbaren Zuckervorräten an Stelle der Belieferung
der Marmeladenfabriken der Bedarf an Einmachezucker sicher -
gestellt werden.

ES besteht Uebereinstimmung darüber , daß die Einfuhr von
nicht bewirtschafteten Nahrungsmitteln ( z. B . Salzharingen )
möglichst sofort freigegebcn wird.

Ter Preisabbau für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse muß
Hand in Hand gehen mit einem Abbau der Produktionskosten.
In dieser Hinsicht spielen vor allem die Düngemittel «ine be¬
sondere Rolle .

Die Vertreter der süddeutschen Regierungen nahmen von
dem im Bereiche des ReichsministeriumS für Ernährung und
Landwirtschaft bereits erfolgten Abba « der KriegSgefellschaften
mit Befriedigung Kenntnis . ES sollen nur diejenigen Gesell ,
schäften weiterbestehcn bleiben, welche die zentral« Bewirtschaf¬
tung der wichtigsten Nahrungsmittel (Getreide, Milch usw .) aus -
üben . Aber auch innerhalb dieser Organi ' ationen wird seitens
deS ReichsministeriumS für Ernährung und Landwirtschaft ein«
möglichste Vereinfachung und Verbilligung angestrebt.

- - ir - i?:

politische Uelrerstcht.
Der Fall Geßler . ^

DaS sachliche Unvermögen de» jetzigen Reichswehrminister»
beginnt geradezu katastrophal zu werden. Denn man hier
überhaupt noch das Wort „ beginnt" gebrauchen darf . Noch eni.
scheidender als seine sachliche Unfähigkeit ist die Tatsache , daß
er in den mehr als vier Monaten seines WaltenS auch nicht daS
mindeste von dem erreicht hat. wozu er eingesetzt war , nämlich
die Reichswehr von putschistischen und gegenrevoluttonäre« E>c.
menten zu reinigen . Bezeichnend ist, daß selbst ein unabhängi¬
ger Redner trotz der bekannten Wut der Unabhängigen auf NoSke

„ Ja , ja ; da hast du recht .
" Er nickte kurz und hatte

schon ein paar Schritte der Straße zu getan , in der Fritz
Schmüser wohnte als die Schwester, unachtend des Jungen ,
der seitwärts unter seinen Schinken stöhnte, ihn noch einmal
fcstzuhalten suchte ; so wohlfeil sollte er denn doch nicht da¬
vonkommen. „Hans Adam ! " rief sie ; „warte noch einen
Augenblick! Dein Heinz . .

Hans Adam stand bei diesem Namen plötzlich still.
„Was willst du. Jule ?" srug er hastig. „Was soll daS mit
meinem Heinz?"

„Nicht viel , HanS Adam : aber du weißt wohl nicht . waS
dein gewitzter Junge noch am letzten Abend hier getrieben
hat?"

„Nun ?" stieß er hervor, als sie eine Pause machte , um
erst die Wirkung dieses Eingangs abzuwarten : „sagS nur
gleich auf einmal , Jule ; ein Loblied sitzt doch nicht da¬
hinter ! "

„Je nachdem , HanS Adam , je nachdem ! Bei der alten
Tante war zum Adefagen freilich nicht viel Zett ; aber
warum sollte er die schmucke Wieb . die kleine Matrosen -
dirne, nicht von neun bis elf spazieren fahren? ES möchte
wohl ein kalt Vergnügen gewesen sein da draußen auf dem
Sund ; aber wir Alten Wissens ja wohl noch, die Jugend
hat allezeit ihr eigen Feuer bei sich .

"
Hans Adam zitterte, seine Oherlippe zog sich auf und

legte seine vollen Zähne bloß. „Schwatz nicht! " sagte er.
„ Sprich lieber, woher weißt du das ?"

„Woher?" Frau Jule schlug ein fröhliches Gelächter auf
— „das weiß die ganze Stadt , am besten Christian Jensen ,
in dessen Boot die Lustfahrt vor sich ging ! Aber du bist
ein Hitzkopf . Hans Adam, bei dem man sich leicht üblen
Bescheid holen kann ; und wer weiß denn auch, ob dir die
schmucke Schwiegertochter recht ist ? Im übrigen " — und
sie faßte den Bruder an seinem Rockkragen und zog ihn
dicht zu sich heran — „für die neue Verwandtschaft ists doch
so am besten , daß du nicht auf den RatSherrnstuhl hinauf¬
gekommen bist ."

Als sie solcherweise ihre Motte glücklich angebracht hatte,
trat sie zurück. „ Komm , Peter , vorwärts ! " ttef sie dem
Jungen zu , und bald waren beide in einer der vom Markte
auslaufenden Gassen verschwunden.

Sans Kirch stand noch wie «ngedonnett auf derselben
Stelle . Nach einer Weile setzte er sich mechanisch in Bewc -
aung und ging , der Gasse zu. wottn Fritz Schmüiers Svei -

Gelte s.
im Reichstag erklären mußte, es fei unter Geßler noch zehnmal
schlimmer geworden » als eS unter NoSke war.

Die einzige positive Leistung, die Arbeit deS Unterfuchungz.
anSschuflrS gegen die Kappistcn , fällt nicht auf das Kontos
GeßlerS. sondern auf das des parlamentarischen Unterstaats,
sekretärs, unseres Genossen Stock . Ihm ist eS zu verdanken ,
daß der vom Reichswehrministettum sofort nach den Unruhen
eingesetzte nur aus — zum Teil selber verdächttgen — Offizie- -r
ren bestehende Untersuchungsausschuß, gegen den Geßler natür . /
lich nicht» einzuwenden hatte, sofort beseitigt und durch einen
anderen ersetzt wurde, in dem das parlamentarische und zivil«
Element ausschlaggebend ist.

Herrn Gehler» Tätigkeit gegenüber dem Untersüchungs. '

auSfchuh besteht nur barm , daß er dessen Entscheidungen —
nicht avSführt. 2/ »? skandalöseste Beispiel hierfür ist der Fall
Dassel . Gegen General von Dassel , den Wehrkreiskommando«. -
ten in Ostpreisen, hatte der Untersuchungsausschuß schon Ende -
Mai auf Beurlaubung erkannt weil er sich in seinen Befehlen
unzweideutig auf die Seite der Kapp und Lüttwitz gestellt
hatte. Herr Geßler hat diese Beurlaubung nicht ausgeführt .

Eine weitere Tat : UnmittcU'ar nach dem Putsch verfaßte
der damalige. Zivilrcferent im R .W .M. , Genosse Rausch , eine
Schrift, die Offizieren und Mannschaften ihre Treupflicht auf
Grund t-eS geleisteten Eide» auf dre Verfassung auSeinander-
srtzie. Herr Geßler verbot die Verbreitung der Schrift im
Heere, well dadurch Monarchisten und Putschisten sich getroffen
fühle» könnten,, worauf Genosse Rw' sch seinen Abschied nahm.
Obwohl die Irreführung der Soldaten bezüglich des Inhalte »
ihre » Treueides beim Kakp -Putich eine Hauptrolle gespielt
hattr , hat Herr Geher nicht» getan, um h .rr eine Belehrung der
Manu '

ck.atten herb .- izuführen.
Anstatt die Menirrrr .Be ' gade Lbttord aufznlöse». hat

Herr Geßler ihre« Hauptteil, zweitausend Mann , in die Reich»,
marine ringereiht . Tie m Kuxhaven eingetroffenen Teile be-
bekunden ihre monarchistische Gesinnung bei jeder Gelegenheit,
ebenso der im Münsterlager untergebrachte Rest, der auf seine
Ueberführung in die Marine wartet . Dort wird unter Duldung
der Offiziere em Gedicht verbreitet , da» sich gegen daS Trage«
der vvrgefchriebcnen Abzeichen wendet und die Mannschaften
direkt auffordert , sie nicht anzulegen. In dem Gedicht wird z.
B. der neue Reichsadler (ohne Zepter und Reichsapfel ) als !
ein „ gerupfter Vogel " bezeichnet . ES schließt mit den Worten:

Den trage Cohn und Mayer. :y’ :
. Sv

Fort mit dem Pleitegeier . ' 1T " ' '1

Den Höhepunkt hat die Geßlersche Tätigkeit erreicht mit dem ,
Entwurf de» lneuen Reichswehrgesetzes , der d-ey Soldaten
sämtliche StaatSbürgerrechte , auch daS Recht der wirtschaftlichen
Vereinigung und das Eheschließungsrecht nimmt, der di« Zivik.
kommissare beseitigt und die militärische Kommandogewalt rest-
IoS wiederherstellt.

Der Fall Geßler ist zu einer öffentlichen Gefahr geworden.
Der Reichstag darf dem Treiben dieses ReichswehrministerS
bezw . seiner Untätigkeit nicht mehr untätig zusehen . EL -r .

WaS wollen sie eigentlich ?
Seit Tagen zieht die unabhängige Presse alle Hetzregkster

gegen da » „neue ZuchthouSgeseh ". wie sie die Vorlage der
Durchführung der Entwaffnung nennt . Gerade die Unab¬
hängigen haben dar gettngfle Recht zur Entrüstung . DaS Ent -
waffnungSgesey ist lediglich eine Durchführung de» Diktats der
Entente . Und haben doch gerade die Unabhängigen bei allen
Gelegenheiten den Standpunkt vertreten , daß man sich diesem
Diktat widerstandslos unterwerfen müsse. Beim Versailler
Frieden konnten sie garnicht früh genug rufen : „Wir müsse«
unterzeichnen!" Jetzt, wo die Folgen- der bedingungslosen Unter¬
zeichnung da find , spielen sie die Entrüsteten , sie, die durch dre
vorzeitige Zermürbung jede» Widerstandes einen großen Teil
der Schuld an der Härte der Bedingungen tragen . Das jetzt
von ihnen verfluchte „ZuchthauSgefetz " haben die Unabhängigen
selber im Mai ISIS mit ihrem vorzeitigen UnterzeichnungSge .
schrei geschaffen.

Die oberschlesische Abstimmung im Winter ?
Den „P . P . N ." wird geschrieben : Lloyd George hat Dlät-

termeldungen zufolge im Unterhause erklärt, die Abstimmung
in Oberschlesien werde vermutlich um die WeihnachtSzert statt-

cher lag ; dann aber kehtt er plötzlich wieder um. Ball »
darauf saß er zu Hause an seinem Pult und schrieb mit
fliegender Feder eine Brief an seinen Sohn , in welchem
ir: verstärktem Maße sich der jähe Zorn ergoß, dessen Aus¬
bruch an jenem letzten Abend durch die Dazwischenkunft der
Dttrtter war verhindett worden . :•

Monate waren vergangen ; die Plätze, von denen . auS
Heinz nach Abrede hätte schreiben sollen, mußten längst
passiett sein, aber Heinz schrieb nicht ; dann kamen Nach¬
richten von dem Schiffe , aber kein Bttef von ihm. Hans
Kirch ließ sich daS so sehr nicht anfechten: „Er wird schon
kommen," sagte er zu sich selber; „er weiß gar wohl, was
hier zu Haus fiir ihn zu holen ist .

" Und somit, nachdem
er den Schmüserschen Speicher um billigen Preis erworben
hatte, arbeitete er rüstig an der Ausbreitung feines Han¬
dels und ließ sich keine Mühe verdrießen. Freilich, wenn
er von den dadurch veranlaßten Reisen, teils nach den
Hafenstädten des Inlandes , einmal sogar mit seinem Scho¬
ner nach England , wieder heimkehrte, „Brief von Heinz ? "
war jedesmal die erste hastige Frage an feine Frau , und
immer war ein tranttges Kopfschütteln die einzige Ant¬
wort , die er darauf erhielt.

Die Sorge , der auch er allmählich sich nicht hatte er»
wehren können, wurde zerstreut, als die Zeitungen die
Rückkehr der „Hammonia " meldeten. Hans Kirch ging
unruhig in . Haus und Hof umher, und Frau und Tochter
Hütten ihn oft hastig vor sich hinreden : denn der Junge
mußte jetzt ja selber kommen und er hatte sich vorgesetzt, ,ibm scharf den Kopf zu waschen . Aber eine Woche verging /
die zweite ging mich bald zu Ende und Heinz war nicht
gekommen. Aus eingczogene Erkundigung erfuhr man end¬
lich, er habe auf der Rücksahtt nach Abkommen mit dem
Kapitän eine neue Heuer angenommen : wohin , war nicht
zu ermitteln . Er will mir trotzen ! dachte Hans Adam-
Sehen wir , werS am längsten aushält von uns beiden ! —
Die Mutter , welche nichts von jenem Briefe ihres ManneS
wußte , ging in kummervollem Grübeln und konnte ihren
Jungen nicht begreifen ; wagte sie es einmal , ihren Mann
nach Heinz zu fragen , so blieb er entweder ganz die Ant¬
wort schuldig oder hieß sie ihm mit dem Jungen ein für
allemal nicht mehr zu kommen.

«Fortsetzung folgt.)
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Knien* Ob diese Aeutzerung des englischen Ministerpräsiden-
sai sich aus irgendwelche Entschlüsse der Botschafterkonferenz
jLltzt» ' ft einstweilen noch nicht bekannt; eS muß aber daraus
Angewiesen werden, daß die Anberaumung der Abstimmung
fir den Winter bedeuten würde, daß Tausenden von Abstim¬
mungsberechtigten außerhalb OberscMesienS die Reise aufs
äußerste erschwert oder gar unmöglich gemacht würde. Wie
angesichts der traurigen Kohlenlage Deutschlands sich die Ver-
kchrLverhältnisse in einigen Monaten gestalten werden, ist eben¬
falls unklar. Aber abgesehen davon , daß die Wahl eines aus
Wirtschaftlichen und politischen Gründen so überaus ungünstigen
Zeitpunktes den gerechten Verlauf der Abstimmung stören
Anne , darf auch nicht unbeachtet bleiben, daß die Lage der Be.
Möllerung und - Industrie in OSerschlesien nicht eine Verlänge.
jrung der jetzigen politischen Unsicherheit um mehrere Monate
gestattet. Im übrigen mag aber noch darauf hingewiesen
werden, daß der Leiter der Interalliierten Kommission für
Vberschlesien, General Le Rond, kürzlich noch erklärt hat, über
den Zeitpunkt des Abstimmungstages werde vor seiner amtlichen
Bekanntgabe nichts mitgeteilt werden. ,

Die entzweiten Verbrecher .
Die Teutschnationale und die Deutsche Bolkspartei haben,

solange sie in Opposition zur Regierung standen, solidarisch ihre
Beteiligung am Kapp-Puffch standhaft abgeleugnet. Nun aber
-ist die Volkspartei in der Regierung , die Deutschnationalen sind
-draußen , dadurch hat sich die Verbrechersolidarität gelockert und
tä gibt wechselseitige Beschuldigungen.

Die . Deutsche Tageszeitung " ist sehr empört, weil von der
»m Montag im Reichstag beschlossenen Amnestie die Führer und
Anstifter des Kapp-UnternehmenS ausgeschlossen sind . Sie zetert
über Wortbruch und vergleicht die angebliche Treulosigkeit gegen
Kapp und Lüttwitz mit der Einhaltung des Bielefelder Abkom¬
mens. Ter Vergleich ist allerdings so schlecht gewählt wie mög¬
lich , denn trotz dieses Abkommens sind in Rheinland -Westfalen
über fünftausend Schützer der Republik angeklagt und über tau¬
send bereits verurteilt worden während von den siebenhundert
Untersuchungen gegen Kappisten bis zur Amnestie noch keine
über die Voruntersuchung hinausgediehen war.

Doch dies nur n^ enbei. Ihren Haupt-träger hat die
»Deutsche Tageszeitung "

, weil die Deutsche Volkspartei für das
Amnestiegesetz in seiner jetzigen Fassung, also für den Aus¬
schluß der Haupt -Kappisten von der Amnestie, gestimmt hat.
Vorwurfsvoll schreibt das deutschnationale Organ :

.Das ist besonders bemerkenswert, soweit die Deutsche
Volkspartei in Frage kommt , die nicht nur in aller Oeffentlichkeit
Ihren Führer desavouiert, sondern die sich auch in ihrer Gesamt¬
heit selbst desavouiert angesichts ihrer Haltung zum Kapp-Un-
ternehmen im März . War doch die Stellung der Bolkspartei zur
Kapp -Regierung sehr viel ermunternder als die der Deutsch -
nationalen."

Dieses Geständnis des Mitangeschuldigtcn ist wertvoll ge¬
nug , um nicht vergessen zu werden.

DQdische Politik .
Bezirksvorstand und Staatspräsidentenvcnsio».

Wir lesen in der Mannheimer „Volksstimme " :
„Wie uns von Mitgliedern des Bezirksvorstandes mitgeteilt

loird , wird dieser gegen den von der badi'chen Regierung vor -
zelegten und vom Landtag angenommenen Gesetzentwurf , der die
Pensionsberechtigungdes eben ausgeschiedenen Staatspräsidenten
festlegt, als dem Gedanken und dem Wesen des parlamentari¬
schen Systems widersprechend entschiedene Verwahrung einlegen-
£rt heute anwesende Mehrheit der Bezirksvorstandsmitglieder
hält eine solche Maßnahme mit unserer Aufsaflung von der par¬
lamentarischen Demokratie für unvereinbar und wird in der
nächsten Vollsitzung des Bezirksvorstandes einen entsprechenden
Beschluß herbeiführen."

„Wir unsererseits, " so bemerkt die .Volksstimme " weiter,
»testen die Auffassungen des Bezirksvorstandes und haben bereits
vor sieben Wochen, als wir zuerst von den Plänen der badischen
Regierung hörten, nicht verfehlt, Mitgliedern unserer Fraktion
diese unsere Bedenken in eindringlichster Weise vorzutragen und
-uf ein Falleulassen dieser Absichten hinzuwirken."

Die Zwangsbewirtschaftung des Tabaks . Genosse Abgeordn .
schöpf ! in hat im Reichstage eine kleine Anfrage an die
Reichsregierung gerichtet , ob beabsichtigt ist, für die neue Ernte
die Avangsbewirtschaftung des Tabaks aufrecht zu erhalten oder
sie zu beseitigen . Klarheit hierüber zu erhalten ist nicht nur im
Interesse der Tabakbauern geboten . Daß die Tabakbauern für
die Aufhebung der Zwangsbewirtschaftung seit langer Zeit kämp¬
fen, ist bekannt.

~

Die Evangelische Lanbessynode. Die Wahlen zur Evange¬
lischen Landessynode werden voraussichtlich am 7. November
Mtfinden . Gewählt wird in fünf (bisher sieben) Wahlkrei¬
sen nach dem System der Verhältniswahl . Ter erste Wahlkreis
(Kirchenbezirk Konstanz , Schopfheim , Lörrach, Müllhcim, Frei¬
burg , Emmendingen, Hornberg) wählt 12 Abgeordnete. 2.
Wahlbezirk (Lahr , Rheinbischofsheim , Baden, Karlsruhe -Ltadt

Kml Mm mt der Zensor.
. Ms Karl Marx Anfang der vierziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts an der alten „Rheinischen Zeitung " in Köln ar -
beitete, hatte er mit einem Zensor zu tun , der gerade ihn oft in
cecht schikanöser Weise behandelte. Gewiß würde der Zensor
rnsern Marx anders behandelt haben, wenn er gewußt hätte,
die stark bei ihm die Gewohnheit war , auf einen Schelmen
Mderthalben zu setzen. Da dem Zensor, wie manche andere,
tuch diese Wissenschaft abging, mußte er durch Schaden klug
werden. Und er wurde es. Die Druckabzüge des Inhalts der
Rheinischen Zeitung " wurden abends zu dem Zensor gebracht ,
der sodann noch seine? Amtes walten mußte , weil das Blatt im
Laufe der Nacht gedruckt wurde und morgens in die Hände der
Leser kam .

War da nun eines Abends Ball beim Oberpräsidenten , zu
dem auch besagter Zensor mit seiner Frau und seinen heirats¬
fähigen Töchtern eingeladen war . Der Zensurgewaltige , der
natürlich ein Interesse daran hatte, gerade an diesem Abend
wit seiner Arbeit fertig zu werden, wartete mit Ungeduld auf
dw Abzüge. Aber die kamen nicht und kamen nicht . Die Frau
drS Zensors trippelte aufgeregt im Salon herum , die Töchter
uberprüften zum soundsovielten Male ihre Frisur im Spiegel,die Arbeit, die erledigt werden mußte, bevor man zum Ball
whren konnte, kam nicht. Die Zeit, zu der man schicklicherweise
nuch auf dem Feste sich einfinden konnte , rückte immer näher ,die Nervosität seiner Frau steckte den Zensor an und das Zucken“w die Mundwinkel der Töchter verkündete drohende Tränen -
^ut. Da entschloß sich der Zensor, seine Leute zum Präsidenten»yrauSzuschicken und von seinem Diener die Abzüge der „Rhei-
mschen " abholen zu lassen . Nach langer Zeit kam der Dienerwrt dem Bescheid zurück, die Druckerei sei geschloffen. Er habeSMe Menschenseele in dem Bau entdecken können,
t. Der Zenfor schäumte.
. .. konnte die Nummer nicht unkontrolliert durchgehen" sirn. ^ durfte nicht vom Posten weichen, bevor er die 2^ .

Friedrich Engels .
(Gestorben 6. August 1895 .)

Von A. C o n r a d y .
Der große Sozialist , der vor 25 Jahren starb, wird heutevon gar vielen im Munde geführt , die seines Geistes nie einen

Hauch gespürt . Wenn er heute noch einmal unter uns tretenkönnte, er würde die Hände über dem Kopf zusammenschlagenbei all dem blühenden Unsinn, der im Namen des „Marxismus "
verbrochen wird . Und da er als Miturheber des wissenschaftlichenSozialismus mit seinem Namen die politischen Verirrungenderer decken soll, die das deutsche Proletariat nach Kräften inden Sumpf führen , da würde er in seiner drastischen Art den
Jllusionspolitikern jeder Sorte — und wenn sie sich noch sorevolutionär gebärdeten — die Wahrheit geigen . Denn sein starkentwickelter Wirklichkeitssinn hat nie etwas anderes als Spottgehabt für politische Phantasten , die, unbekümmert um die Re¬alitäten der geschichtlichen Situation ein Nirgendheim in denWolken gründen zu können wähnen. Sein wissenschaftlicherSozialismus stand im Gegensatz zu jedem Utopismus, nicht nurinsofern als Engels von detaillierten , gedanklichen Vorwegnah¬men zukünftiger , sozialer Entwicklungen nichts wissen , wollte ,sondern auch dadurch, daß er sich der Unmöglichkeit bewußt war»ein noch fernes Kampfziel in einem Sturmanlanf zu erreichen ,ohne sich im Zwischengelände nach und nach der Punkte zu be¬
mächtigen, die ein etappenweises Vordringen ermöglichen . Als
vielseitig geschulter Kopf war er sich darüber klar, daß auch insozialen Kämpfen, wie in militärischen, ein abschnittweises Vor¬rücke« eine Rolle spielt. Und ganz fern lag ihm der Gedanke,durch bloßes fasziniertes Hinstarren auf die weitere Zukunft die
Anforderungen der Gegenwart aus den Augen zu verlieren unddabei etwa gleichzeitig den Boden unter den Füßen zu verlieren,auf dem die Zukunft allein aufgebaut werden kann.Engels kam von der deutschen Philosophie her, und von ihrempfing sein Sozialismus nachdem er im Jahre 1842 Sozialistgeworden, sein erstes Gepräge. Aber er unterschied sich baldigsthimmelweit von den anderen philosophischen Sozialisten, indemer seine Ideen ganz anders auf den Boden der Taffachen zu be¬gründen lernte . Er hatte sich, als er in den Bannkreis desKommunismus kam , die Erwartung suggerieren lassen , daß die
englische Generalstreikbewegung von 1842 die Eröffnung der
sozialen Revolution darstelle. Seine erste journalistische Arbeitaus Manchester für die „ Rheinische Zeitung " galt dann dem
Nachweis, warum diese Erwartungen enttäuscht werden mußten,aus Gründen der wirtschaftlichen Lage und der sozialen Ver¬hältnisse.

Die Verschmelzung von Sozialismus und Arbeiterbewegungbezeichnete Engels als notwendig in seinem berühmten Buchevon 1845 über die Lage der arbeitenden Klaffe in England .
Zweck im übrigen ist laut dem Vorwort, die Lage der arbeitenden
Klasse als den tatsächlichen Boden und Ausgangspunkt aller
sozialistischen Bewegungen der Gegenwart festzustellen .Mit denen, die bei diesem Ausgangspunkt stehen blieben,ist er bald unbarmherzig ins Gericht gegangen, wegen ihresVerweilens im Dunsthimmel der philosophischen Phantasie und
ihres totalen Mangels an Wirklichkeitssinnund Tatsachenkennt-nis . Er verwarf sie, mit Marx zusamnien im „KommunistischenManifest " wegen ihres Mangels an politischem Verständnis, wo¬mit sie, am Vorabend einer bürgerlichen Revolution, gegen die
Fortschrittsforderungen des Bürgertums sich wendeten und da¬mit im reaktionären Sinne wirkten. Denn Engels und Marx

sahen es als notwendig an , den Kampf für die bürgerliche Frei¬
heit und die nationale Einheit z » unterstützen. Sie schlossen sich,im Frühling 1848 nach Deutschland zurückgekehrt , der demokra¬
tischen Partei an . Die Bekämpfung der Demokratie war für
ihn immer die Vorbedingung für den Aufbau einer neuen Ge -
sellschaft , und wenn er mitunter von Diktatur des Proletariats
gesprochen hat, so hat er dabei an keine wundertätige Pferdekur
gedacht, sondern an die Herrschaft deß allgemeinen Stimmrechts
in der demokratischen Republik.

So fern dabei der Engels von 1848 den landläufigen Illu¬
sionen der bürgerlichen Demokratie stand, so sind ihm doch eine
Zeitlang optimistische Selbsttäuschungen unterlaufen , vor
allem die, daß er sich der Hoffnung hingab, auf die bürgerlicheRevolution sehr bald die proletarische folgen zu sehen . Seine
beiden Schriften : . Po und Rhein ", „Savoyen , Nizza und der
Rhein" , sind charakteristisch für seine Art, mit den Tatsachen zu
rechnen und danach, nicht nach etwelche« allgemeinen Schlagwor,tcn, sei« Handeln einzurichten . Gegen französische Rheingelüste
macht er ebenso entschieden Front , wie schon einmal im Jahre
1840 als junger Mann .

Die kleindeutsche Politik Bismarck? war auch durchaus nicht
Engels Fall . Als aber die Schlacht bei Königgrätz geschlagenwar, sah er die Entwicklung in Deutschland so entschieden in der
Richtung des kleindeutschen Bourgeoisieplanes gebracht , „daßwir ebenso gut wie andere die vollzogene Taffache anerkennen
müssen, ob sie uns gefallen mag oder nicht". Liebknechts Idee ,
sie rückgängig zu machen, sah Engels nicht als Wirklichkeitspo¬
litik an . So war er auch mit Liebknechts Haltung beim Aus¬
bruch des 70er Krieges einverstanden . Das Gebotene schien
ihm, sich der nationalen Bewegung anzuschließen , solange
sie sich auf Verteidigung Deutschlands beschränke, dabei
aber die Einheit der Interessen der deutschen und französischen
Arbeiter hervorzuheben. Engels sah den Krieg als einen solchenum die nationale Existenz an , in dein Deutschland im Falle des
Unterlicgens auf Jahre , vielleicht auf Generationen kaput gehenwürde : „Von einer frldständigen deutschen Arbeiterbewegung
ist dann auch keine Rede mehr , der Kampf um Herstellung der
nationalen Existenz absorbiert dann alles , und bestenfalls gera¬
te« die deutschen Arbeiter ins Schlepptau der französischen ."

Es wäre reizvoll, den Ueberblick über Engels politische?
Verhalten bis zu seinem Tode fortzuführen . Das Gesagte mußaber hier genügen, um seine Art , Proletarische Realpolitik zu
machen , zur Anschauung zu bringen . Die Nutzanwendung auf
die Gegenwart ergibt sich von selbst . Nur soviel mag bemerkt
sein , daß er sich nie damit abgefunden hätte, Deutschland unter
die Botmäßigkeit des ausländischen Kapitals zu setzen, sondernmit alle Hebel in Bewegung gefetzt hätte, um ein solches Jochmit allen zweckdienlichen Mitteln abschütteln zu helfen, geradeals Voraussetzung für die Emanzipation des Proletariats . Dar
hätte ihm gefehlt, mit anzusehen , wie Deutschland mit gnädigerErlaubnis der Entente von der Luft lebt , und dabei noch Luft¬
schlösser von schleuniger Verwirklichung des vollen Sozialismus
zu bauen . Er war ein Vorkämpfer des internationalen Sozia¬lismus im wahrsten Sinne , aber gerade darum nicht Leugnerder nationalen Verantwortlichkeiten und Notwendigkeiten . Und
allzeit war er bereit , die aus der Logik der Tatsachen sich er¬
gebenden Konsequenzen zu ziehen.

und -Land 12 Abgeordnete. 3. Wahlkreis (Durlach, Pftrzheim -
Stadt und -Land, Breiten , Eppingen) 11 Abgeordnete . 4. Wahl¬kreis (Mannheim , Ladenburg , Wcinheim, Oberheidelberg)12 Abgeordnete. 5. Wahlkreis (Heidelberg, Neckarqemünd , SinS -beim, Neckarbischofsheim , Mosbach, Adelsheim , Boxberg, Wert-
beim ) 10 Abgeordnete. Tie Synode wird aut 6 Jahre gewählt.Tie nächste Synode hat vor allem die Katechismusfrage und die
Abgeordnetenfrage zu erledigen.

Sie üei<en AestWumUn über de»
SleumSzilg.

Berlin , 5. Aug. Mit dem 1 . August tritt das neue Gesetz
über den Lohnabzug in Kraft . Auch die vorläufigen Ausfüh¬
rungsbestimmungen zu diesem Gesetz sind soeben erlassen worden .

Nach den neuen Bestimmungen gilt nun folgendes:
1 . Zum Barlohn ist hinzuzurechnen der Wert der Natural¬

bezüge, z . B. Kost und Wohnung. Tie Höh: dieses Wertes wird
durch die einzelnen Landesfinanzämter festgestellt und seinerzeit
bekanntgegeben werden. Bis zu die -er Regelung sind die Na¬
turalbezüge einzusetzen mit dem Werte, der sich aus den Lohn¬
tarifvereinbarungen ergibt . Wo solche Vereinbarungen nicht be¬
stehen , find die vom Versicherungsamte festgesetzten örtlichen
Preise maßgebend. Jedoch ist bis zu der Festsetzung durch das
Landesfinanzamt als Wert von Natural - und Sachbezügen lein

Was tun ?
Es blieb nur eins übrig : Anspannen lassen und hin zu dem

vermaledeiten Zeitungsschreiber Marx . Der Weg war lang,
aber endlich hielt der Wagen vor dem Hause, in dem Marx
wohnte.

Nun rasch geklingelt. Scharf geklingelt. Feste . . . feste.
Nichts rührte sich. Wieder klingeln, scharf klingeln. Endlich
wurde oben in der dritten Etage ohne besondere Eile ein Fen¬
ster aufgemacht und nach einer Weile wurde Marxens Kopf
sichtbar .

„Die Abzüge! " schnauzte der Zensor, daß es weit durch die
nächtliche Stille schallte .

«Gibts nicht! " kam es von Marx noch viel lauter und so
recht von oben herab.

. Was soll das heißen ? " Dem Zensor versetzte der Zorn
die Stimme .

Die Antwort aus dem dritten Stock war jetzt auffallend
ruhig . Sanft glätteten sich die Worte : „Wir lassen morgen kein
Blatt erscheinenl"

Das war um «lf Uhr. Die Leute waren damals noch nicht
die Nachtschwärmer, die sie später geworden find . Als der Herr
Zensor zum Oberpräsidenten kam, begannen die Ballgäste lang¬
sam zum Heimwege zu rüsten.

Die Töchter des Zensors erklärten , sie hätten sich „gar nicht
amüsiert ". Auch die Frau Zensorin wollte „nichts gehabt"
haben.

Desto mehr soll sich an dem Abend ein anderer anrüsiert
haben : der hieß Karl Marx .

Der hatte in jener Zeit einen gelegentlichenSpaß sehr nötig.Es ist ihm zu gönnen.
Und der Zensor hatte eine Lehre nötig. Sie war ihm zu

gönnen.
Der Zensor soll später die „ Rheinische " nnd ihren Marx

besser behandelt haben.
Mit Groll im Herzen, aber aus wohlwiffendem Zweckmäßig -

keitsbewutzffein . . .
(Aus „Der Firn". SoLalWkckie RundsL^ f ,

»höherer Betrag als 5 Mark für den Tag , 30 Mark für die Wocheund 125 Marl für den Monat anzurechnen.Als Arbeitslohn gelten Löhne , Gehälter , Besoldungen , Tan-tiemen, Gratifikationen oder sonstige für Arbeitsleistungen ge¬währte Bezüge, -owie Wartegelder , Ruhegehälter, Witwen- und
Waisenpensionen und andere Bezüge oder geldwerte Vorteile fürfrühere Dienstleistung cder Berufstätigkeit .2 . Die Beiträge ffir Kranken-, Unfall-, Haftpflicht - , Ange¬stellten-, Invaliden - und Erwerbslosen-Unterstützungskassen , so¬wie für Witwen - , Waisen - und Pensionskaffen und Beiträge zuöffentlichen Berufs - und Wirtstbaftsvertretungen können vom
Arbeitslohn abgesetzt werden , soweit sie vom Arbeitgeber entrich¬tet und zu Lasten des Arbeitnehmers verrechnet werden .3. Bei Arbeitnehmern , die das 14 . Lebensjahr noch nicht vol¬
lendet haben, findet ein Abzug vom Arbeitslohn nicht statt .
__

4. Der Steuerabzug wird nicht mehr vom ungekürztenTage- , Wochen- oder Monatslohn vorgenommen . Es bleiben
vielmehr gewisse Teile des Lohnes vom Steuerabzüge frei. DieseTeile sind so berechnet , daß die sozialen Ermäßigungen de? Ein¬
kommensteuergesetzes beim Steuerabzug berücksichtigt werden .Vom lOprozentige» Lohnabzug bleiben frei : bei TageSlohn -
brechnung 5_ Mark für den Tag , sowie je 1 Mark 60 Pfennigfür die Ehefrau des Arbeitnehmers und für jedes zur Haus¬haltung des Arbeitnehmers zählende minderjährige Kind; bei
Wochenlobn 30 Mark für die Woche sowie für die Frau und jedes
minderjährige Kind je 10 Mark ; bei Monatslohn 125 Mark fürden Monat und je 40 Mark für die Ehefrau und jedes minder¬
jährige Kind.

Lohn , auf daS Jahr umgerechnet, die Summe von 15 000 Mark
so werden 15 Prozent erhoben ; geht Lohn oder Gehalt üb «30 000 Mark, w kommen 20 Prozent Gchaltsabzug in Frage, be
mehr als 50 000 Mark 25 Prozent ufw ., bis bei Beträgen vor
jährlich über 1 Million 55 Prozent des Gehalts oder der Tantiem,
abgezogen werden.

Der Arbeitgeber hat bei jeder Lohnzahlrmg fesizustellen, older Arbeitslohn unter den vorgenannten Bedingungen die be-
zeichneten Grenzen überschreitet. Bei der Umrechnung des Ar¬
beitslohnes auf ein Jahr ist das Jahr mit 300 Arbeitstagen, 5l
Wochen oder 12 Monaten zugrunde zu legen , sofern nicht nackder Art der Arbeitstätigkeit eine kürzere Beschäftigungsdauer fü:das Jahr anzunehmen ist (z . B . bei Saisonarbeitern ) .Wenn also beispielsweise ein verheirateter Arbeitnehmer mH4 Kindern nach Abzug der obengenannten Beiträge zur sozialerBerfichernng 756 Mark Monatslohn bezieht , so berechnet sich de,Steuerabzug folgendermaßen : Es sind zunächst 125 Mark abzu¬setzen und weiter 5 mal 40 — 200 Mark für die Ehefrau und ‘Kinder, so daß insgesamt 325 Mark dem Steuerabzug nicht un¬terliegen . Es bleibt dann noch für den Stenerabzug ein ,Summe von 431 Mark , von denen 10 Prozent einzubehalte» sindDas würde 43 Mark 10 Pfg . ausmachen. Jedoch ist in den Ans-führungsüestimntungen vorgeschrieben , daß der Betrag auf voll,Mark nach unten abzurunden ist. Für das Steuerjahr 192lwerden ihm somit, da der Abzug erst seit dem 25. Juni 19Ar« Kraft ist, und er daher in diesem Jahre bei MonatSÄHnminur fttr 10 Monate erfolgt, 433 Mark einbehalte« . DaS stener.pflichtige Einkommen für 1920 berechnet sich dagegen auf min¬destens 4200 Mark , wovon für 1920 488 Mark pn . Einkomme «,stener demnächst zu entrichten find.Oder ein anderes Beispiel: Ein unverheirateter Steuerpflich-tiger bezieht einen Wochenlohn nach Abzug der Versicherungsbei¬träge in Höhe von 260 Mark . In diesem Falle sind 30 Mark ab.zusetze» , sodatz nur von 230 Mark der lOprozentige Abzug gemachtzu werden braucht

^ Wird der Abzug in diesem Jahre kür 4flWoche« (vom 2o. Juni 1920 ab ) gemacht, so werden dem Arbeit¬nehmer insgesamt 920 Mark einbehalten. Bei einem struerpflick .tigen Einkommen von rund 11500 Mark hat er über fftti 1920demnächst 17aä Mark Einkommensteuer zu zn^s-n _ _
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Vndischer Landtag.
Einstimmige Annahme deS Nachtragsetats . — Schluß der

Laudtagstagung .
xr . Karlsruhe . 5. August .

63 . öffentliche Sitzung.
Präsident Kopf eröffnet tue Sitzung um 8.50 Uhr .

I . Nachtrag zum Staatsvoranschlag .
Finanzminister Köhler :

Zunächst dem Haushaltausschuß Dank für seine Arbeit, die
gleichzeitg Vorarbeit war für die Besoldungsreform. Unser.
Bestreben war , unsere Beamten möglichst rasch in den Besitz
der Bezüge zu setzen , auf die sie seit 1. April einen Rechtsanspruch
haben . Die Vorichutzwirtschaft muh aufhören. Wenn der Nach¬
trag genehmigt ist , werden sofor t die Anordnungen für die
Einstufung geschaffen , so daß die Beamten bis 1. Oktober im
Lefitz der Bezüge find . So schnell als manche Beamten brü¬
ten , gehen allerdings die Dinge nicht. Bei aller Kritik mutz
man die Dinge so ansehen, wie sie wirklich find . Wir werden
alle Vorarbeiten treffen , um auch die Ruhegehalt semp -
fänge r in den Besitz der Bezüge zu setzen , wenn eS auch jetzt
nicht möglich war . Fraglich bleibt allerdings , ob Lasten für
unser Land tragbar sind.

Voraussetzung für die Balance unserer Steuern ist
eine Festigung unserer Wirtschaft und unserer politischen Ver¬
hältnisse . Angesichts dessen ist alle Kritik alles andere als vater-
landsfreundlich. (Sehr richtig .) Es gibt sehr viele Männer , die
drautzen wettern gegen die Verschleuderung des Staatsgutes ,
die aber alles tun , um die Abwicklung der Heeresangelegenhei¬
ten zu verschleppen. Die Wünsche an die Ministerien werden
immer zahlreicher und ihnen mutz nachgegangen werden ; dies
erfordert aber nicht nur Arbeitskräfte, sondern auch zahlreiche
Beamten. Die Teuerung macht sich nicht nur im Prwathaus »
halt bemerkbar, sondern auch im Staatshaushalt . Sie ist eine
Folge des verlorenen Krieges und wirft alle Berechnungen über
den Haufen. Hieran können , wie Berlin zeigt, auch „Fach-
minister " nichts ändern . Es ist frivol zu behaupten, daß
keine Arbeitslust da ist , in einem Moment, wo mangels Roh¬
stoffe viele Arbeiter entlassen werden. Die Arbeiter wollen
schaffen (Sehr richtig ! links. ) , aber finden vielfach keine Arbeit.
Wir leiden an der Abwickelung des Krieges, mehr will ich nicht
sagen, um mich nicht der Gefahr auSzufetzen , von einer gewif-
; en Seite einer „ nichtsnutzigen Redensart " bezichtigt zu werden.
( Zwischenruf rechts . ) Helfen kan» uns nur unermüdliche Ar¬
beit, die unser Finanzwesen saniert . Alle Klaffen müffen zur
Opferwilligkeit erzogen werden. Alle Teile unsere» Volkes
müssen gleichmäßig zu den Steuern beigezogen werden. Es
wäre unerträglich für uns , wenn im Noredn und Osten
des Reiches die Steuereinziehung laxer betrieben würde, als
bei uns . Wir könnten dies für unsere badische Bevölke¬
rung nicht verantworten . Hierauf aufmerksam zu machen , ist
Pflicht eines badischen Finanzministers . (Sehr richtig ! ) Be
lämpft mutz auch werden eine Steuerhinterziehung durch Ver>
rechnung der Einnnahmen als Spesen. Erfreut bin ich, datz
Nunmehr auch die freien Berufe ihre Steuerezttel erhalten ;
Unsere Beamten arbeiten Tag und Nacht, um die Steuerzettel
auszufertigen . Wenn unsere Steuern nicht eingehen, gibt es
keine Aussicht aus dem Finanzelend .

Unsere Bahnen müffen nach kaufmännischen Grundsätzen
betrieben werden. In dem Parlament mutz eine Einschrän¬
kung der BewilligungSlust eintreten . Ist diese Situa¬
tion müffen wir auch die badische Finanzwirtschaft hineinstellen.
Sparsam müffen wir mit den Administrativkrediten umgehen.
Wir schließen das Rechnungsjahr 1919/1920 mit einem günstigen
Abschluß ab. Der Ueberschutz beträgt am 81 . März 1920 74 Mil
tionen . Die badische Finanzpolitik geht hier die gleichen Wege
wie früher. Wir müffen jedoch immer mit unvorhergesehenen
Ereignissen rechnen . Der Staatsvoranschlag 1920 stellt uns vor
sHvere Fragen . Die Forderungen für die Beamten sind hoch,
aber mit einem starren Nein lasten sie sich nicht abtun . Es ist vor
allem ein planmäßiger Preisabbau nötig . Die 50 Prozent
Teuerungszulage find vorerst nur bis 31 / Dezember 1920 be¬
willigt. Jeder Abbau mutz jedoch in Verbindung mit dem
Reich vor sich gehen . Baden darf nicht schlechter gestellt werden
als andere Länder. Die Herabsetzung der Teuerungszulage
müßte jedoch gestaffelt werden. Notwendig ist aber, datz Reich,
Länder und Gemeinden einträchtig Zusammenarbeiten. Die
Gemeinden haben vielfach Besoldungsordnungen gemacht , datz
Man meint , sie schwimmen im Geld. Der Staat ist nicht in der
Jage , hierfür Gelder zur Verfügung zu stellen. Der 2. Nach
trag soll die Aufwendungen enthalten für die auherplanmätzt
gen Beamten und die sachlichen -Ausgaben . Er wird aufgebaut
werden auf den Grundsatz der Einschränkung. Wir wollen die
Ferienzeit des Landtag dazu benützen , alle Ausgaben zu prüfen.
Wir müffen uns daran gewöhnen , datz in den nächsten Jahren
StaatSneubauten , abgesehen von Notwohnungen, nicht errichtet
werden. Zu den kulturellen Bestrebungen wollen wir die
charitativen Kräfte wecken . Im einträchtigen Zusammenarbeit
ten liegt die Garantie unseres Fortschrittes. Den fteien Samstag
nachmittag wollen wir nicht aufheben. Wir müssen alle Steuer¬
quellen ausschöpfen . Wenn Landtag und Regierung Zusammen¬
arbeiten , wird eine Balanzierung unseres Etats im Jahre
1920/21 stattfinden. Eine Schädigung unseres Kredits bedeutet
er , wenn man unsere Finanzwirtschaft als unsolid bezeichnet .
Eine solche Behauptung ist unrichtig und unwahr. Aus den
Ländern heraus mutz daS Reich zur Gesundung kommen . Durch
Unser ganzes Volk geht ein Zug nach Ordnung und Autorität .
Nicht in Gestalt eines Diktators , sondern durch den freien
Willen deS ganzen Volkes werden wir vorwärts kommen .

^ bg? Mayer -KarlSrnhe (D .N .) stimmt dem Finanzminister
hinsichtlich deS Ernstes unserer Finanzlage zu . Zuzugeben ist ,
daß wir in Baden eine gerechte Steuerveranlagung haben , wie
fie nicht in allen Reichsteilen besteht . Aber die Aeußerungen
über die norddeutschen Steuerzahler sind politisch nicht gutzu-
heißen. Wir werden gegen die Position stimmen , durch die drei
Prefferedaktcur im Ministerium des Innern etatsmätzig werden.
Bei einer Position über die evangelische Kirchenorganisation
werden wir unS der Abstimmung enthalten.

ES folgen die Abstimmungen: Gegen die Etatisierung der
drei Presseredakteure stimmen die Deuffchnationalen. — Ein
Antrag deS Ausschusses , den Beamten der Polizei und
Gendarmerie eine Gefahrenzulage zu gewähren,
wird einstimmig angenommen .

In der Gefamtabstimmung wird der 1. Nachtrag zum StaatS -
daranschlag einstimmig angenommen.

Gemeinnützige Rechtsauskunftsstellen.
Abg. Dr . Glöckner (Dem.) berichtet über die aus dem

Hauptvoranschlag zurückgestellte Anforderung für gemeinnützige
Rechtsauskunftsstellen. Die Kommission lehnte den sozialdemo¬
kratischen Antrag auf Erhöhung dieser Position auf 50000 Jt
Mit 8 gegen 7 Stimmen ab. Der Regie run gS antrag
puf Genehmigung von 30000 M für gemeinnützige Rechtsaus¬
kunftsstellen fand Zustimmung.

Eingegangen ist ein Antrag Henrich (Ztr .) u . Gen. , den
EtaatSzuschutz für gemeinnützige Rechtsauskunftsstellen nnmr
wichen Sekretariaten zuzuweisen, die bereits am 1. Januar 1915
Beständen haben.

Abg . Ziegclmaier-Oberkirch (Ztr .) begründet vorstehenden
Antrag mit dem Hinweis , damit Zersplitterungen zu verhindern.

Der Antrag Henrich , sowie der von der Regierung angeforderte
Betrag von 30 600 Jt für die gemeinnützige« Rechtsauskunfts¬
stellen werde» genehmigt .

Abg. Wittemann (Ztr . ) berichtet über den Gesetzentwurf
über die vorläufige Regelung des Staatshaushaltes , der als Not-
gesetz die Fortführung der Verwaltung ermöglicht und beantragt
Annahme des Gesetzentwurfs.

Eingegangen ist ein Antrag einer Reihe Abgeordneter
aller Parteien , zn prüfe», ob nicht

der Staatsvoraufchlag für 1920 auch für 1921 als maßgebend
betrachtet werden könne .

Abg. Dr . Zehnter (Ztr .) begründet den Antrag .
Finanzminister Köhler stimmt dem Anträge zu, weist jedoch

aus die notwendigen Nachträge hin.
Der Gesetzentwurf über die vorläufige Regelung deS Staats¬

haushalts findet einstimmige annahme in erster und zweiter
Lesung . — Der Antrag auf Prüfung bezüglich
anfchlag » wird angenommen.

de» StaatSvor .

Der Gesetzentwurf auf Abänderung des Gesetzes über die
Haltung von Zuchtfarren findet in zweiter Lesung Annahme.

Familienversichernng.
Abg. Rausch (SoA.) berichtet namens der Kommission über

das Gesuch der badsichen Gesellschaft für soziale Hygiene hin-
tchtlich Einführung der zwangsweisen Familienversicherung im
Reich und in Baden und stellt folgenden Antrag : den Wunsch
auf Schaffung eines Reichrgesetzes , datz sämtlich « Krankenkaffen
Familienunterstützung gelvähren müffen und den Wunsch , durch
R e i ch S g e s e tz den Ländern die Befugnis zur Einführung der
Familienversicherung zu erteilen , der Regierung empfehlend zu
überweisen und im Falle der Annahme diese? Wunsches , die Ein¬
gabe auf Erlassung eine? badischen Landergesetzes zur
zwangsweisen Einführung der Familienversicherung der Regie¬
rung zur Kenntnisnahme zu überweisen.

Der Antrag wird einstimmig angenommen.
Anträge und Petitionen .

Der Antrag Spengler (Ztr .) auf Abänderung des Jagd -
gesetzes durch Bciziehung der Grundeigentümer für die Ge -
meindekaffe wird der Regierung al» Material überwiesen.

Abg. Bierneisel (Ztr .) berichtet über den Antrag Vielhauer
(Dem. ) auf Förderung der Rindviehzucht durch Stet -
gerung der Leistungsfähigkeit. — Der Antrag wird angenommen.

Das Gesuch um Erlassung einer Notgesetzes gegen daS Schie -
bertum wird durch die Maßnahme der Regierung als erledigt
erklärt. — lieber das Gesuch des Verbandes de? deutschvölkischen
Schutz- und TrutzbundeS Karlsruhe wegen Ostergebäck an die
jüdische Bevölkerung wird zur Tagesordnung übergegangen. —
Ueber das Gesuch der Firma Henk und Niederbeiser in Heidel¬
berg um Rückzahlung der für die Generalstreikstage an ihre Ar¬
beiterschaft gezahlten Löhne wird zur Tagesordnung über¬
gegangen.

Ueber das Gesuch der Freiburger Volk » wehr um
LohnnaöMhlung beantragt die Mehrheit der Kommission zur
Tagesordnung überzugehen. — Von den Abgg . Martzloff (Soz.)
und Gen . ist ein Antrag eingegangen, das Gesuch empfehlend
zu überweisen, den Abg . Martzloff (Soz.) unter Hinweis auf
die besonderen Verhältnisse FreiburgS oefürwortet. — Abg.
Schell (Ztr .) bittet den Antrag Mahloff abzulehnen. — Der An¬
trag Martzloff (Soz . ) auf empfehlend « Ueberweifung wird gegen
die sozialdemokratischen Stimmen abgelehnt Der Antrag
auf Uebergang zur Tagesordnung wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten angenommen.

DaS Gesuch der 11 im Ruhestand befindlichen Eisen -
bahnasfistentinnen um Erhöhung ihre» Ruhegehalts
wird als Material überwiesen. — Ueber das Gesuch des Regie-
rungkratS Dr . Kech bezüglich der zum Heeresdienst eingezogenen
Beamten wird zur TagesoSordnung übergegangen. — Ueber das
Gesuch gegen die Vermietung des ZigarrenkioskS am
Hauptbahnhof Karlsruhe wird zur Tagesordnung übergegangen.
— DaS Gesuch von Hambrücken und Huttenheim um eine Halte-
stelle wird empfehlend überwiesen . — DaS Gesuch der Kraft -
wagen- Gesellichaft Säckingen—Herrischried und Görwiehl—Alb¬
druck wird durch die Regierung - Maßnahmen als erledigt erklärt.

ES folgt die Wahl de» landftäudischen Ausschusses , der sich
anS dem Präsidenten und 9 Mitgliedern deS Hanfes zusammen-
setzt .

Präsident Kopf gibt zum Abschluß der Tagung die Landtags -
stotistik bekannt und teilt weiter mit , datz cS zwar nicht wahr¬
scheinlich sei , daß der Landtag vor seinem geschlichen Schluß
am 15 . Oktober nochmals Zusammentritt, datz jedoch davon abge -
sehen werde, ihn jetzt zu ''chlietzcn. _

Der Ausschuß der Ver¬
trauensmänner schlägt vor, die nächste öffentliche Sitzung des
kommenden Landtags am 18 . Oktober stattfinden zu laffen ,
wobei dem Präsidenten die Tagesordnung Vor¬
behalten bleibt. Wir wollen hoffen , datz unsere Arbeit dem
Hause zum Segen gereiche .

Abg . Martzloff (Soz .) dankt namens de? HaufeS dem Prä
sidenten für feine Geschäftsführung.

Präsident Kopf schließt die Sitzung mit dem Wunsche guter
Erholung nach der verdienstvollen Arbeitsleistung.

Nächste Sitzung : Montag, 18 . Oktober .
Schluß der Sitzung : 1 .35 I7hr .

Nus der Landtagsstatistik.
Zum Abschluß der Landtagstagung teilte Präsident Kops

mit , datz 63 öffentliche und 280 AuSschutzsitzungcn deS Land-
tags stattfanden . Es gingen ein im Hause : 66 Gesetzentwürfe,
64 Anträge auS den: Hause, 62 Interpellationen . 97 kurze An¬
fragen . An Gesuchen gingen 272 ein, wovon 191 erledigt wur¬
den . Unerledigt blieben 17 Regierungsvorlagen , 16 An¬
träge, 14 förmliche Anfragen und 8 kurze Anfragen . Tie u n c r -
Ie d i g t e n Gesetze und sonstigen Gegenstände bleiben der
kommenden Landtagstagung Vorbehalten.

Der badische Landtag erledigte vor seinen Ferien noch die
langumstrittcne Position der Rechtsauskunftsstellen. Denn
auch im HauShaltauSschuh die Forderung des sozialdemokrati¬
schen Antrages auf 50 000 M keine Annahme fand, so wurde in
der Schlußsitzung des Landtags doch endlich die Anforderung
des Arbeitsministeriums , den gemeinnützigen Rechtsaubkunfts
stellen 30 000 M zu bewilligen, genehmigt , wenn auch durch
einen Antrag des Zentrums hierfür nur die Rechtsauskunfts¬
stellen in Betracht komrnen , die bereits am 1 . Januar 1916 be¬
standen haben.

Die Wahl de» landständigen Ausschusses ergab gemäß
Uebereinkommen der Parteien folgendes Resultat : Maier -
Heidelberg, M a r u m und Strobel von den Sozialdemokra-
ten ; Schäfer . Zehnter und Wittemann vom Zentrum ;
Dietrich und Gl o ck n e r von den Demokraten und Mayer -
KarlSruhe von den Deutsch -Nat., wozu als Präsident der Prä¬
sident de» Landtags , Dr . Kopf kommt .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 5 . Aug. Die Sitzung beginnt um 10 Uhr vor-

mittags . Auf der Tagesordnung sieht die dritte Beratung des
Gesetzentwurfs über die

Entwaffnung der Bevölkerung.
Die Regierungsparteien hatten eine Reihe von Kompromitz -

anträgen eingebracht.
Abg . Dr . Rosenfeld (U . S . ) legt nochmals den ablebnenden

Standpunkt seiner Partei dar und weist stsrauf hin, daß die
deutsche Arbeiterschaft unter keinen Umständen dulden werdc , datz
Ententetruppen zum Kampfe gegen die Sowjetregierung durch
Deuticüland hindurchaefübrt werden.

Reichsminister Dr . SimonS : Der Frlcdenövrrtrag juU
daS Abkommen von Spa verpflichten die deutsche Regierung,eine Maßnahme zu ergreifen, wie der Entwurf sie enthält.
Diese unsere Pflicht darf nicht sabottiert werden. Der Umfang
ver Gewalt der ReichSkommissarS für die Entwaffnung unter . '
steht der Kontrolle de» Reichstags. Er ist also kein Diktator
Die Anträge der Regierungsparteien sind da» Aeußerste, dr»
die Regierung zustimmen kann. Der Kommissar wird etae
schwere Aufgabe haben. Er wird unbedingt die Parität bei
seinem Borgehen wahren müssen und wird ans die innere und
äußere Lage der deutsche» Machtstellung Rücksicht nehme «
müssen . Die Machtmittel dürfen sich einerseits nur in der Hand
deS Reiches befinden, anderseits sind diese Machtmittel durch da»
Protokoll von Spa beschnitten . Wir müsse» unsere Neutralität ^
aufrecht erhalten . Die Entente hat ein Interesse daran , Trup.
ve« durch Deutschland nach dem Osten zu senden . Wenn e» sich
bewahrheiten sollte , datz bereits Vorbereitungen dazu im be.
setzten Gebiet getroffen werden, so wäre damit die Neutralität
verletzt . Ob besetztes oder unbesetzter Gebiet, e» ist deutsche»
Gebiet und darf unter keinen Umständen zu einer Operation».
basiS für eine der kriegführenden Parteien werden. Ich hatt»
gestern eine ernste Unterredung mit dem Geschäftsträger der
französischen Republik über die Flaggenfrage gehabt. Diese
Frage ist noch nicht entschieden . Die Sitnatio » ist zwar ge.
spannt, doch wird alles geschehen, um eine Entspannung herbei,
zuführen. Ich bitte, alles zn vermeiden, was die Lage verschäi .
fen könnte.

Abg . Stelling (Soz .) : Wir können die Verantwortung nicht
übernehmen, datz durch ein Scheitern des Gesetze» die Verein»
barungen von Spa wieder in Frage gestellt werden.

Nach einer weiteren Erklärung des Ministers de» Inner , >
Dr . Koch wird zu

8 1 ein Zusatz angenommen, wonach von der Ablieferung ■
nur die Reichswehr und die zur Ausübung ihres Berufes mit .
Waffen versehene Beamtenschaft ausgenommen ist.

Die Bestimmungen deS 8 2, wonach der ReichSkommiffar
festsetzt, welche militärische und polizeiliche Organe von der Ab¬
lieferungspflicht befreit sind, werden abgelehnt.

Gematz 8 6s bekommt der Reichskommrssar einen vom Reich»,
tag gewählten Beirat von 15 Personen .

Der gestrichene 8 9 über die Befugnisse' deS ReichSkom-
miffars wird in der Fassung angenommen, daß er Bestimmun» :
gen über Quartierleistungen und Materialleistungen für _

die
Sicherheitspolizei und andere von ihm herangezogene Hilf»,
kräfte zu erlassen hat . Das Recht deS ReichSkommiffarS , di«
Abgabe eidesstattlicher Versicherungen zu verlangen, wird eben¬
falls wieder hergestellt.

Nach Beendigung der Einzelberatung erklärt der
Abg . v . Gallwitz (D . Ns) , datz ein Teil seiner Freunde mst

Rücksicht auf Ruhe und Ordnung für da» Gesetz stimmen werde.
Dies wird schließlich mit einer großen Mehrheit gegen die

Unabhängigen und die Bayerische BolkSpartei und einige
Deutschnationale angenommen.

Darauf wird die Aussprache über die Jnterpellafion über die
fortgesetzt .

° Arbeitslosigkeit
Abg . Andre ( Zentr .) : Im Gegensatz zum ArbeitSminifiei

fürchte ich, datz die Kttse lang dauern wird. Seinem Appell an
die Unternehmer pflichte ich bei. Sie müffen sich jetzt mehr al»
je ihrer sozialen Pflicht bewußt sein und dürfen Arbeiter ohne
zwingende Not nicht entlassen.

Abg. Lambach (D .-N . ) Wir sind zu einem Arbeitnehmervoll
geworden gegenüber dem Arbeitgebervolk der Entente . Um dir
deutsche Arbeit nicht zu schädigen , wird man mit Einfuhrbewilli¬
gungen für ausländische Fertigfabrikate vorsichtig sein müffen.

Arbeitsminister Dr . Braun » : DaS reale Einkommen de»
deutschen Volkes ist gesunken . Das ändert aber nichts daran ,
datz sich die Arbeiter relativ besser stellen als viele andrer«
Volkskreife , z. B. die meisten Beamten und Akademiker . Ein«
Gleichstellung der Frauen mit den Männern ist bezüglich der
Arbeitslosenunterstützung nicht erforderlich, weil der NahrungS-
bedarf im Durchschnitt geringer ist als der deS Mannes . Die
deutsche Koblenwirtschaft soll planinätzig gesteigert werden. Be¬
züglich der Sozialisierung stehen wir auf dem Boden deS Reich»,
Wirtschaftsrats.

Abg . Dr . Moldcnhauer (D .V .) : In dem Antrag der Unab-
hängigen sind Gesichtspunkte enthalten , über die sich diskutiere» ^
läßt . Jedenfalls sind^

wir dagegen, datz die Arbeitslosenunter¬
stützung wahllos gewährt wird.

Abg. Erkelenz (Dem . ) : Bei der Arbeitslosenunterstützung ist
zu erwägen, inwieweit die Auszahlung in Natura geleistet wer- .
den kann. Auf den Ausbau deS rbeitSnachweifeS darf mao '

nicht allzu große Hoffnungen fetzen.
Abg . Inner (B . Vp . ) : Die ArbeitSlofenfürforge darf nicht

zu weit gehen .
Abg . Kaiser (Soz . ) : Tie Zusicherung de? Minister» hat nicht

die Tragweite , um Millionen von Menschen zu beruhigen. Red¬
ner wendet sich dann dem Achtstundentag zu. In der abgekürz-s
ten Arbeitszeit liege die Gewähr für die Steigerung der Ar¬
beitsintensität . Tie Hauptsache sei die Bezahlung der Arbeiter,-

Frau Zetkin /Komin .) spricht sich für Gleichstellung der
Frauen und Männer aus .

Arbeitsminister Tr . Braun » : Das Reich wird 35 Millioneck
Mark für jene dauernd Erwerbslosen zur Verfügung stellen ,
die Angehörige zu versorgen haben. Diese 35 Millionen werden
den einzelnen Ländern überwiesen werden in der Voraussetzung,
daß auch sie noch einen Zuschuh gewähren, und datz man im
ganzen zu einem Fonds von 60 Millionen Mark kommt .

Der Antrag der Unabhängigen wird dem volkswirtschaft¬
lichen Ausschuß überwiesen.

Der Präsident erbittet und erhält die Genehmigung, Zell D
und Tagesordnung der nächsten Sitzung selbst zu bestimmen . \
Er hofft , daß die Verhältnisse es nicht nötig machen , den
Reichstag früher als in normalen Zeiten üblich , einzuberutz
und wünscht den Mitgliedern gute Erholung .

Vertagung des Reichstags . rr:

Berlin , 5. Aug . Der Aeltestenausschuß de» Reichstag !
lehnte den Antrag , wonach der Reichstag wegen der polnische»
Lage weiter versammelt bleiben solle, ab . Da» Hau» wird sick
bis Oktober vertagen . Sollten jedoch politische Ereignisse es .
erforderlich machen , so ist Borsorge getroffen, daß der Reichstag
jederzeit wieder zusammentreten kann.

Soziale Rundschau .
Einigung zwischen Aerzten und Krankenkaffenverbaudew

Die Verhandlungen zwischen der ärztlichen LandeSzentr .
und der rbeitSgemeinschafr badischer Krankenkassenverbäad «
wegen Abschluß eines neuen Mantelvertrags zur Regelung t**
Verhältnisse von Krankenkassen und Aerzten sind gestern g"
Ende geführt worden. Es kam eine Einigung auf folgendes
Grundlage zustande:

Für eine Sprechstundenberatung am Tage sind 4 Mk., f4
Nacht 8 Mk . zu bezahlen. Die Gebühr für einen Besuch beträgt
bei Tage 6 Mk., bei Nacht 12 Mk . Als Wegegebühren werdä»
pro Doppelkilometec bet Tag bis zu 6 Mk ., bei Nacht bi» S*
10 Mk. bezahlt. Für Einzelleistungen werden auf die Sätze b*£
badischen Gebührenordnung vom Jahre 1918 bei Gebühren bist
10 Mk. 100 Prozent , bei Gebühren über 10 Mk . 126 Prcq. Zu¬
schlag gewährt . Die Honorare gelten vom 1. April bis 31 . D«
zember 1920 .



Nr . 180.
Freitaq , den 6. Shißttft 1920. Leite 5.

Fortsetzung deraeneraloersammung dessoziademokratischenUereinsKarlsruhe

#

t

1
;

5 =
! ■

i ■
\.

Wie wir schon gestern kurz berichteten , fand die Fortsetzungpei Generalversammlung des sozialdcm. Verein» am Mittwochabend in , kleinen Saale der Festhalle unter großer Beteiligungtet Genossen und Genossinnen statt.
Vor Eintritt in die Diskussion über die Referate

der Genossen Dr . Dietz und Schöpf ! in gab Gen. Lang
zuerst den Kassenbericht vom letzten Quartal sowie die
Abrechnung der Wahlfondskasse bekannt. Trotz der
scbr großen Ausgaben ist der Bestand der Kasse des Orrsver .
eins ein verhältnismäßig guter . Der Mitglieder st and
hat wieder einen Zuwachs von 111 Genossen zu verzeich¬
nen . Beim Bekanntgeben der Abrechnung über die Wahlfond»-
kaffe konnte Gen . Lang die erfreuliche Mitteilung machen , daß
sie Wahlfondsmarken einen sehr guten Absatz fanden und der
hiesige Parteiverein nicht nur die am Orte entstandenen Wahl¬
kosten bestreiten konnte , sondern sogar noch in der Lage war ,eine erkleckliche Summe an den Landesvorstand abzuliefern .Gen . Runge lobte in seiner Eigenschaft als Revisor die mu¬
stergültige Kassenfilhrung des Gen. Lang, was sehr beifällig
ausgenommen wurde.

Sodann entwickelte sich eine kleine Geschäftsordnungs¬debatte darüber , ob in der nun folgenden Diskussion über die
Referate der Gen . Dr . Dieb und Schöpflin beschränkte oder un¬
beschränkte Redezeit gewährt werden soll . Die Versammlung
entschied sich für letztere . Als erster Redner erhält das WortGen. Runge : Gen. Dr . Dietz verlangte in der Versammlungim „Elefanten " Klarheit innerhalb der Partei zu den politischen
Tagessragen und zur Rätediktatur . Gen . Schöpflin hat an den
Ausführungen des Gen. Dr . Dich scharfe und einseitige Kritik
ueübt . Einzig und allein haben wir nur durch die Revolution
1918 etwas erreicht. Im Parlament wurde viel versäumt, so
z . B. auf dem Gebiete der Baustoffindustrie, ebenfalls bei der
Einkommensteuer. Die heutige wirtschaftliche Lage mit ihrer
Arbeitslosigkeit , Kurzarbeit , Teuerung usw . macht das Leben
füx den Arbeiter einfach unerträglich . Die Reichsregieruug ver¬
fährt nicht mit allen Bürgern gleich, denn mit den Beteiligten
am Kapp -Putsch wurde viel sachter verfahren, als mit Arbeitern
verfahren wird, die an LebenSmittelunruhen usw . beteiligt sind ,
trotzdem oft die Not zu letzteren treibt . Der Winter pocht bald
an die Türe und viele wißen nicht, wie sie ihre Kartoffeln und
Kohlen eindecken können . Die Sozialisierungsprobleme wurden
nicht energisch genug in die Hand genommen. Ueber daS Räte-
shstem sind sich die Gelehrten selbst nicht einig. Gen . Schöpflin
hebt hervor, daß wir unbedingt auf dem Boden der Demokratie
stehen, aber er sagte auch, daß ein Führer , wenn et sein muß,auch aegen den Strom der Masse schwimmen müsse. Die Ar¬
beiterführer haben es nicht verstanden, die politische Macht der
Arbeiterschaft auSzunützen, darüber sind sich die Sozialistenaller Richtungen einig. Bor allen Dingen hätte der Grundund Boden in den Besitz der Allgemeinheit überführt werden
müssen . Zum Schluß beschäftigt sich Redner mit der Presse und
betonte , daß scheintS der Geist Wilhelm Kolbs in der Redaktion
des „Volksfreund" wieder herrschend sei . Eine objektive Be¬
richterstattung über alle Vorkommnisse , sowie der Ausbau der
Presse sei erforderlich.

Gen . Böhringer : Wenn gesagt wird, die Führer hätten ver¬
sagt , sie hätten nicht energisch genug zugegriffen, so sei festge -
stellt , daß in der ersten Revolutionszeit, wo die Arbeiter- und
Soldaten räte ihren Dienst versagen, gerade Gen . Dr . Dietz in
dessen Sitzungen gebremst und insbesondere die Diktatur abge¬lehnt hat . An den äußerst harten Lebensbedingungen der Ar¬
beiter ist nicht die Partei schuld. Anstatt zu überlegen, wie wir
aus dem heutigen Dilemma herauskommen, wird über die Füh¬rer geschimpft . Diese Denkungsart ist nicht marxistisch . Biele
erhoffen nun durch den Bolschewismus die Erlösung . Heute
trifft zu einem Teil das zu , was Karl Marx anläßlich des
Kommunistenprozesses über die RevolutionSmacher gesagt hat :
„An die Stelle der kritischen Anschauung setzt die Minorität
eine dogmatische , an die Stelle der materialistischen eine ideali.
stische. Statt der wirklichen Verhältnisse wird ihr der bloßeWille zum Triebrad der Revolution. Während wir den Arbei¬
tern sagen : Ihr habt 15, 20, 60 Jahre Bürgerkriege und Dölker -
kämpfe durchzumachen , nicht nur um die Verhältnisse zu ändern,sondern um euch selbst zu ändern und zur politischen Macht zubefähigen, sagt ihr im Gegenteil : . „Wir müssen gleich zur
Herrschaft kommen oder wir können uns schlafen legen.

" Wie
die Demokraten, schiebt ihr der revolutionären Entwicklung die
Phrase der Revolution unter .

" Wir können nicht mit plumpenRedensarten die Verhältnisse verbessern, sondern nur durch or¬
ganische Arbeit. Unsere heutige elende Lage ist nur die Folg«
des Kriegs.

Gen . Dr . Kahn macht zuerst Mitteilungen über Buchhand-
lungs-, Jugend - und Bildungsfragen . Er findet sodann die
Haltung des „Volksfreund" nicht scharf genug. Ohne die Revo¬
lution wäre nichts erreicht worden, das Parlament hat das Er¬
rungene nur festgelegt . Gen. Dr . Dietz will in die Bewegungmehr Schwung bineinbringen . Wenn wir mit unserer parla¬
mentarischen Arbeit so weiterfahren, so entwickeln wir unS zueiner Reformpartei . In seinen weiteren Ausführungen begibt
sich der Redner auf das persönliche Gebiet und nimmt insbe¬
sondere die Ausführungen sowie die Persönlichkeit des Gen . Dr .
Dietz in Schutz unter starken Ausfällen gegen Gen. Schöpflin.Gen . Brandel : Daß Gen. Dr . Dietz in der Versammlungletztes Mal gefehlt hat, ist zu verurteilen , aber Gen. Schöpflinhätte nicht in der scharfen Art gegen ihn Vorgehen fallen . EinAustritt der Genossen aus der Regierung darf nicht stattfinden.Tie Leidtragenden wären doch nur die Arbeiter, die nachherwieder froh wären , wenn die Genossen wieder in der Regierung
sich befänden. Wir haben schon oft in Karlsruhe über Prinzip und .
Taktik gestritten, aber wenn eS galt, Arbeiterforderungen durch-
zudrücken, so war z. B . der verstorbene Gen . Kolb viel radikalerals mancher radikale Phrasendrescher. Beide Resolutionen bitte
ich abzulehnen, diejenige von Gen . Schöpflin, daß wir auf dem
Boden der Demokratie stehen , halte ich für selbstverständlich .Gen . E. Geck : Nur mit Idealismus und Theorie komm !
man in der Welt als Politiker nicht durch . Gen . Dr . Dietz hat
hohe persönliche Eigenschaften, aber wir müssen ihm doch sagen,daß er nicht so im täglichen Leben steckt, um zu erkennen, was
praktisch möglich ist . Wir müssen aber praktisch arbeiten . Gen.Dr . KrUlmcmn hat versucht , sich mit den Id 'erwärmen von Dr .
Dietz vertraut zu machen , aber er hat bald eingesehen , daß es»uf dem von Dr . Dietz vorgeschlagenen Weg nicht geht . Ent¬
weder die Diktatur oder Demokratie! <5? ist gesagt worden,die Diktatur sei nötig, um rascher vorwärts zu kämmen. Wiralle empfinden wohl , daß es mit der Erreichung unserer End¬
ziele nicht rasch genug vorwärts geht. Die Frage ist aber die,l>b überhaupt die Möglichkeit besteht, daß eS rascher geht. Man
^ uß auch bedenken , wie ungeheuer kompliziert diese Fragenhnd, wie die ganze Wirtschaft, Staat , Gesellschaft , Produktion,alles eng miteinander zusamenhängt, und daß da eine Umfor¬
mung ungeheuer schwierig ist. Die politische Umformunghaben wir in einem Tage machen können , allein die wirtschaft-
uche Umstellung geht so rasch nicht . Leider wird auch verkannt,was es heißt, all daS, was in Jahrhunderten bestand , auf einen
Schlag zu beseitigen; trotzdem sind diese Errungenschaften
Mlßerordentlich große. Erst künftige Generationen werden vollm den Genuß dieser Errungenschaften kommen . Wenn es uns .

sofort nach der Revolution möglich gewesen wäre, die Wirtschaftin die Hand zu nehmen, so wäre dennoch ein Mißerfolg nichtauSgeblieben, weil uns der Stamm soz.atistisch geschulter tech¬nisch und wirtschaftlich gebildeter Genossen gefehlt hätte. Nie¬mand bestreitet, daß gelegentlich einmal Gewalt angewendetwerden muh . Da» spricht aber keineswegs gegen die Auffassung,daß die Demokratie der einzig richtige Weg ist. Die Diktaturvon oben wie die von unten ist zusammengebrochen . Wir müs¬sen unbedingt an den bewährten Grundsätzen det Partei fest-hglten.
WaS di« Frage der Beteiligung an der Regierung betrifft,so darf auf andere Staaten , Schweden , Dänemark, abgehobenwerden. Die ausländischen Genossen haben sich früher immergewundert, daß unsere Partei mit ihrer glänzenden Organi¬sation, ihrer großen Stimmenzabl so einflußlos war . Wirhaben jetzt die Möglichkeit , den Einfluß des Proletariatsüberall geltend zu machen . Die Republik muß die Plattformsein , auf der um die Durchsetzung unserer sozialistischen Grund ?sätze gekämpft wird . Hauptsache ist aber, die Durchbildung und

Erziehung der Massen.
Gen . Krieg : Die Unzufriedenheit rührt daher, weil die

Masse nicht einverstanden ist mit dem, was die Führer tun .Deshalb verlangen wir den Austritt aus der Regierung, damitfrei « Bahn geschaffen wird. Die ganzenMrfolge , die wir er¬
rungen haben, sind nicht solche der Genossen in den Regierun¬
gen und in den Parlamenten , sondern sie sind nur erreicht durchden Druck der Massen, die hinter den Genossen standen. Vordem Kriege wurden wir von den Bürgerlichen verleumdet, ver¬
folgt, eingesperrt» da brauchte man uns nicht. Wenn sie uns
jetzt mit dabei haben wollen , so darf uns das nicht maßgebendsein für unsere Entschließungen. Was das Ausland tut , kannuns nicht berühren . Die Parteigenossen in den anderen Län¬

dern haben keinen Grund , sich auf das hohe Roß zu setzen. Ter
beste Beweis, daß wir keine Macht mehr haben, ist die Ableh¬nung der Maifeier ; im letzten Jahre , als die Bürgerlichen '

nochAngst hatten , da stimmten sie der Maifeier zu . Daß Ebert die
Todesstrafe bestätigt, muß doch für unsere Partei schädlich wir¬ken. — WaS die sogen . Erfolge betrifft, so sei nur darauf hin¬gewiesen, daß ich im letzten Jahre in einer Parteiversammlungeinen Antrag gestellt hatte, auf Ausbau des Versicherungswe¬sens. Der Antrag wurde damals angenommen, aber seitdemhört man nicht mehr datzon. Gen . Rückcrt sagte , erst müsse auf¬gebaut werden ; wie lange soll aber der Aufbau dauern ? Daskann jahrelang währen . Jetzt aber gilt eS, jetzt muß versuchtwerden, vorwärts zu kommen . Beide Resolutionen mögen
zurückgezogen werden . Dagegen solle man darüber abstimmen,wie die Genossen über die Teilnahme an der Regierung denken .Gen . Schwerdt schlägi nun vor , mit der Diskussion abzu¬brechen , es sind noch eine größere Anzahl Redner vorgemerkt.Jur Weiterdiskussion schlägt Gen . Schwerdt vor, im Septem¬ber fortzufahren . Es solle dort in einer Versammlung zumdeutschen Parteitag , der im Oktober stattfindet, Stellung ge¬nommen werden, wobei Gen . Dr . Dietz und ein noch zu bestim¬mender Korreferent sprechen sollen . Heute soll nur noch über die
zur Generalversammlung gesielten Anträge abgestimmt werden.Die Versammlung ist mit diesen Vorschlägen einverstanden.In einer persönlichen Bemerkung weist Gen. Schöpflin
verschiedene unrichtige Aeußerungen des Gen. Dr . Kahn zu¬rück . Er habe nicht dem Gen . Dietz sprunghaften Charaktervorgeworfen, wie Dr . Kahn behauptet habe, sondern sprung¬hafte Denkungsart ; eS fei die» ein großer Unterschied .Auch bestehe keine Diktatur der Redaktion des „Volksfreund" ,vielmehr können im „Volksfreund" auch abweichende Meinungen
zu Wort kommen: über die Aufnahme entscheide allerdings dieRedaktion. Ter ^Volkssreund" ist ein Kampforgan der Sozial¬demokratie. deren Grundsätze er verfechte .

ES folgen nun die Abstimmungen über die zahlreichen An¬
träge .

Der Antrag deS Vorstandes auf Beitragserhöhung wird im
Hinblick auf die in zwei Monaten vom deutschen Parteitag zuregelnde Beitragsfrage abgelehnt.Der Antrag deS Parteivorstandes , die Eintrittsgebühr von50 Pfg auf 1 Mk . zu erhöhen wird einstimmig angenommen.Ein Antrag Mühlburg betreffend energische Bekämp¬fung deS Preiswuchers und den Abbau der LebenSmittelpreifewird der'

Preisprüfungskommission überwiesen. — Ein weiterer
Antrag , der «ine Kontrolle der Preise für möblierte und un .möblierte Zimer sowie für Untervermietungen verlangt , umdem Wucher vorzubeugen, wird dem Stadtrat überwiesen. —
Ein Antrag verlangt , daß der sozialdem . Abgeordnete .für Karl »,
ruhe bei der ReichStagSfraktion dahin wirke, daß sofort eine
Revision deS Einkommensteuergesetzes in die Wege geleitetwerde, bei der die Einkommen unter 15000 Mk. entlastet wer¬den, wird der Reichstagsfraktion überwiesen, desgleichen ein
Antrag , daß endlich die durch Gesetz fcstgelegte Vermögensab¬gabe zur Durchführung gelangt und daß versucht werde , dasins Ausland verschobene Vermögen zu erfassen , ferner der An¬
trag , der sozialdem. Abgeordnete für Karlsruhe möge dahinLvirken. daß Arbeiter und Beamte mit einem Einkommen unter15 000 Mk . von der Mietsteucr befreit bleiben und endlich ein
Antrag , der verlädt , daß da» reaktionäre Versicherungsgesetzauf eine gerechte Grundlage gestellt werde . — Zwei Anträgebetr. Ausbau des Sonnenbades am Dammerstock undbetr . die Schaffung von Familienbädern werden der
BürgsrauSfchußfraktion überwiesen.

Zum Schluffe weist Gen . Schwerdt noch auf die im Sep¬tember statfindende Agitation für den „Volksfreund "
hin und fordert weiter die Genossen und Genossinnen auf , ander am nächen Sonntag stattfindenden Einweihung de »
Sportplätze » der Freien Turnerschaft teilzu¬nehmen.

pus der &tn&L
* Karlsruhe . 0. August.

Herunter mit den Löhnen und Gehältern!
So schreien jetzt schon , nachdem der sog. Preisabbau kaumin Erscheinung getreten ist, gewisse Geschärfsleute und Fabrikan¬ten. Man will icheintS etwaigen Forderungen auf Erhöhung der

Teuerungszulagen oder Löhne von vornherein ein Paroli ent¬
gegensetzen . Angesichts dieser weisen Vorkehrungen muß man sich
doch fragen : Haben diese Herrschaften, die heute so laut nach Ab¬bau der Löhne und Gehälter chreien , seinerzeit auch nach Teue¬
rungszulagen für ihre Arbeiter und Angestellten gerufen, als
ihre Produkte und Waren sprunghaft, j» schließlich ins Ungemes¬
sene und geradezu Wahnsinnige in die Höhe ichnellten, um 100,1000 und noch mehr Prozent ? Keiner von jenen Herren hatdamals nur geplpst , tm Gegenteil, alle waren mäuScke» siill, habengejammert und so getan , als ob ihnen dieser Preisaufstieg leidtäte , während sie sich inS Fäustchen lachten , denn als Männer
vom Fach wußten sie ganz genau, je hoher der Preis , desto größerder Profit .

Früher verdiente z. B . der Schuhhändlcr an einem Paar
Schuhe 3 oder 5 M , Wenns viel war , 6 oder 7 JK , und er war
froh, wenn er ein paar Schuhe los hatte. Dann kenn die Zeit,wo er für die gleichen Paar Schuhe , aber nur 'chlechtere Ouali -tat , 40, 50 dH und noch mehr verdiente. Ebenso verhält es sich

mit den meisten anderen Artikeln. An einem Anzug z. B. wur¬den im Frieden vielleicht höchstens 25 M verdient, später dann5g, 100 . dann 200 , 300 und 400 A und manchmal noch viel mehr .
Betrachten wir nur einmal die heutigen Preise für Lebens¬mittel und Bedarfsartikel und vergleichen sie mit den Preisen

, im Frieden , so ergibt sich, daß die Verhältnisse für den Konsu¬menten viel schiechlcr geworden sind . Es kostete z . B . vor dem
Kriege : I Laib Broi 38 H , heute 3 .80 A , asio das zehnfache,l Pfund Fleisch 90 H bis 1 ,M, heute 10—15 A , also das 10- bis
15fachc, 1 Pfund Schmalz 80 st , heute 12—17 A , alsch das 20»
fache , 1 Pfund Seife 25—30 st , heute 11 A , also mehr wie das
40fach« , 1 Liter Milch 24 st , heute 2 .20 A , also das Sfache , 1 Ei
5—7 st , heute 1 .80—2 .— A .aVo das 80fache, 1 Kochhafen 3 M,heute 30 Jt , also das lOfache, 1 Hemd 3 A , heute 40 A , alsodas 18fache, 1 Paar Schuhe 14 A , heute 120—250 A , also das8— l3fachc . So könnte man noch dutzende von Beispielen anfüh»rcn . Ein Gegenstand, der unter dem lOfachen im Preis gestie¬
gen ist , dürfte wohl kaum zu finden sein . Und dabei sind dies
die Preise , die im Zeitalter des sog. „Preisabbaues " üblich sind.Wenn trotzdem von Reduzierung der Löhne und Gehälter jetzt' chon gesprochen wird , so beweist dies nur , daß man in gewissenKreisen auch nicht die leiseste Ahnung vom Leben und den Exi¬stenzverhältnissen der Arbeiter und Angestellten hat. Die letz¬teren verzichten gerne auf die Teuerungszulagen , wenn die
Preise einigermaßen ihrem Einkommen entsprechen. Vorerst istdies aber nicht der Fall .

Spielplatz-Einweihung der Freien Turnerschaft .
Der Wettergott war am Sonntag den freien Turnern

nicht hold , sodatz infolge des Regens die Einweihung des
Spielplatzes nicht stattfinden konnte und deshalb auf näch¬
sten Sonntag , 8 . August, verschoben wurde. Hoffentlich
grüßt ein lachender Himmel den Sonntag Morgen und
spendet echtes frohes Festwetter unfern wackeren Arbeiter-
tnrnern . sodaß das Fest einen ungestörten Verlauf neh¬
men kann. Zu wünschen ist, daß auch die arbeitende Be¬
völkerung das Fest zu dem ihrigen macht und in Massen

. hinansströint auf den Festplatz , danrit die freien Turner
sehen können , daß die arbeitende Bevölkerung hinter ihnen
und ihren Bestrebungen steht. Schon so oft haben unsere
Arbeiterturner Arbeiterfeste verschönern helfen . Es ist des¬
halb nur ein Akt der Dankbarkeit, wenn durch einen Massen¬
besuch der Arbeiter und Beamten der Spielplatzeinweihungder Stempel eines echten Arbeiterfestes aufgedrückt wirb.
Deshalb , auf zur Spielplatz -Einweihung der Freien Tur¬
nerschaft beim Schützenhaus!

DaS Programm ist folgende ? : Morgens 6 Uhr : Beginnder Einzelivettkämpfe. Mittags Yp2 Uhr : Festzug vom
Lndwigsplatz zunr Turnplatz . Dortselbst : Massenfreiübun -
gen , Mannschaftskämpfe, sowie Ausführungen der Schülerund Schülerinnen . Konzert.

Der erste Fcrienspaziergang
der Kinderschutzkommission der Frauensektion des Sozialdem.Vereins fand gestern unter überaus großer Beteiligung derKinder statt . Erwartungsvoll fanden sick die Kleinen, mit einem
Trinkbecher ausgerüstet , an den bekannten Sammelstellen ein.Es war eine recht herzliche Begrüßung seitens der Kinder und
den beteiligten Genossinnen, die sich meist von den verflossenen
Spaziergängen her noch kannten . Der starke Andrang hat ge¬zeigt, daß trotz Landaufenthalt und Erholungsheime noch eine
große Anzahl Kinder in der Stadt verblieben sind . Leider warder Weltergott der Veranstaltung nicht hold. Mitten im fröh¬
lichen Spiel wurden die Ausflügler von einem Gewitterregen
überrascht, wodurch zu früh der Heimweg angetreten werden
muhte . Die Bewegung in der frischen Luft brachte Hunger und
Durst , leider fehlt zum Brot die Wurst.Die Kinderschutzkommission bittet alle Menschenfreunde , ihr
Unternehmen tatkräftig zu unterstützen, sei eS an Geldspendenoder Lebensmittel . — Die nächste Wanderung wird noch bekannt
gegeben . _' * Sozialdemokratischer Verein — Bezirk Beiertheim. Mor¬
gen SamStag abend 8 Uhr findet unsere Mitgliederversammlungmit Neuwahl deS Bezirkskomitees im „Beiertheimer Hof" statt.Daselbst wird Gen . Murrmann einen Vortrag halten über
„DaS MilitärversorgungSwesen " . In Anbetrachtder wichtigen Tagesordnung ist eS Ehrensache aller Genossenund Genossinnen zu erscheinen. Nur Mitglieder haben Zutritt .
Bibliothekbücher sind mitzubringen .

p . Neue Verordnung wegen Abgabe von Fischrrkarten . Nachriner Verordnung des Ministeriums des Innern müssen die
Fischerkarten für nicht gewerbsmäßige Fischer künftig mit einerPer '

onalbeschreibung und einem Lichtbild des Berechtigten aus
neuester Zeit , das nicht aufgezogen dem Gesuche um Erteilungeiner Fischerkarte anzuschließen ist , vergehen sein .

W.A.C.—Phönix I . Wie aus dem Inseratenteil ersichtlich ,veranstaltet der F .C. Phönix morgen Samstag abend 6% Uhrauf dem Sportplatz im Fasanengarten ein Wettspiel gegen die
hervorragende Elf des Wiener Athletiksportklubs. Letzterer be¬
findet sich z. Zt . auf einer süddeutschen Tournee , die ihn u. a.auch nach Karlsruhe und Mannheim führt .

Valuta -Bericht vom S. August .
Der Marlkurs in der Schweiz notierte heute etwa 13 .80 Cts

Auszahlung Holland notierte etwa 15 .23 A per holl. Guld. ;Schweiz etwa 7 .59 »L per fchw . Fr . ; England 165 .50 Aper Pfd . Sterling ; Frankreich etwa 3.30 A per franz. Fr . ;N e u y o r k etwa 45.50 JK per Dollar .
Wetternachrichteudicnst der Badischen Landes¬wetterwarte vom 6 . Anglist 1920 .

voraussichtliche Witterung bis Samstag , 7. August , nacht? :
Vorerst noch wolkig und einzelne weitere Regenfälle, mäßigkühl, dann wieder besser ._

Schriftleitung : Georg Schöpflin. Verantwortlich: für Ar -likel , Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ;für Badische Politik . Aus dem Lande, Gcmeindepolitik , Aus derPartei . GerichtSzeitung und Feuilleton Hermann Winter ; fürAuS der Stadt , Gewerkschaftliches , Soziale Rundschau , Genos -
jen

'
chaftSbewegung , Jugend und Sport . Briefkasten Josef Eisele ;Tür den Anzeigenteil Gustav Krüger, sämtliche in Karlsruhe .'

VeremvLNCeigri'.
Deutscher Metallarbeiter -Berband, Verwaltungsstelle Karl»,richc. Am Samstag , den 7. dS . Mtk . abends 7 Uhr, Versamm -

lang der Heizungsmonteure und Helfer im Hotel „Prinz Karl ",Lammstr. Ecke Zirkel . Vollzähliges Erscheinen unbedingt not¬
wendig . 4797 Tie Branchenlcitung.Karlsruhe . (Freie Turnerschaft .) Tie Kommissionsmitglie-der zur Platzeinweihung treffen sich morgen Samstag abendnach GeschäftSschluß auf dem Turnplatz . 480 Der Turnwart .KarlSoähe. (Arbeiter -Radfahrer -Bund „ Solidarität "

. ) SamS¬tag. 7. August, abends 8 Uhr, Mitgliederversammlung in der
„ Gambrinushalle "

. Sonntag Beteiligung bei der Freien Tur¬nerschaft. Näheres darüber in der Versammlung.1811 Der Vorstand,
Massepstaoci 6es Rkems-

Tchusterinsel 218, gef. 11 ; Kehl 828, gef. 1 ; Maxau 497.gest. 5 ; Mannheim 404, gef . 4 Zentimeter

\
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Sügsels-KonfBhtlonzu weit
herabgesetzten Preisen.

Wasch - Blusen I Wasch - Kleider
Voile, weiss und farbig I Voile, CrSpe, Leinen

ut 28.- 38.- 45 .- 88.- 75 .- 1 ^ 85.- 125.- 145.- 225.-275 .-
Morgenröcke

Mousseline, Crepon 4MS

.* 95.- 115.- 125.- 145.-
ÄJb - Mäntel

imprägniert
^ 225.- 260.- 350.- 425.-

W . Boländex *
Kaiserstrasse 121 .

§rckTm«ekschllstKl !rlrr»he
(c. T.)

Am Sonntag . 8 . August findet die
folge schlechter Witterung verlegte

in-

T«r« -n.§piklp ! «ht!Wkilii!«g
bestimmt statt . 4818

Morgen « 0 Uhr : Beginn der Einzelwettkämpfe.
Nachmittag « VrSUHr : Festzng nach dem Turn »
Platz beim Schützenhaus.

Sammelpunkt zum Festzug am Ludwig 8 «
Platz . Nach Ankunft auf dem Sportsplatz : Maffen-
aufführungen der Turner , Schüler und Schülerinnen .
Sonderdorführungen der einzelnen Abteilungen .
Faustball - und Fußballwettspicle . — Konzert .

Der Tnrnrat .

VORTEILHAFT KAUFEN SIE
STÖCKE,SCHIRME
UND PFEIFEN

Bekanntmachung .
Da? Leichenfeld IV des Hauptfriedhofs auf

tvelchem in der Zeit vom 23. September 1899 bis
zum 4. Dezember 1902 , das Leichenfeld XXV aus
welchem in der Zeit vom 6. Dezember 1902 bis zum
29. Mai 1904 , ,owie das « eichenfeld VIII auf
welchem in der Zeit vom 30 . Mai 1904 bis zum
19 . Dezember 1904 die Leichen von Kindern vei-
gesetzt wurden , kommt mit sofortiger Wirkung zur
llmgrabung .

Alle auf diesen Feldern befindlichen Grabdenk¬
male, Einfafiungen u,w . find sofort durch die Eigen¬
tümer zu beseitigen, widrigenfalls diese Arbeit dies¬
seits angeordnet werden wird . Wer die Verschonung
eines Grabes auf die Dauer einer weiteren Um¬
grabungsfrist erlangen will , wolle dies bis z« m
IS . September d«. I «. auf dem Bestattungsamt
Rathaus II . Stock, Zimmer 55 , Eingang Zährmgcr -
jstratze anmclden . woselbst ihm die Bedingungen ,
>unter welchen die Verschonung gestattet wird , mit¬
geteilt werden . 2214

Karlsruhe , den 5. August 1920 .
Das Bürgermeisteramt .

BEIM FACHMANN >

FRANZ DORNHEIM :

Birkenedei
’s Gross-Varräte

auf dem Schmieder’schen Platze.

ligüch der grosse, erfolgreiche Spielplan .

Freitag und Samstag, abends 8 Uhr
und Sonntag, den 8 . August

grosse Doppel -

Riesen - Feuerwerke ,
8388 8888 G88N6Z

Achtung ! Arbeiter ! Achtung ! A

ra Auf in die Schrmnpel j|
8 da trinkt man “ j
M KaiserfNihler XU Liter zu 3 M . U
M /V yg Täglich Og0 Schlacht * |

Platten ®
, « 5 .50 Mk. 82

fFj G . Daubenbcrgcr . ^

8888888888888883888888838883

Freitag und Samstag in der

Städt. Tlscbbalk
hinter dem Dierordtbad *«*
WW- grotzer

Massen - RsOMns
von nur feinsten leber. dfrischen

SeeWen
zu bekannt billigsten Preisen.

Iß. Pfefferte § Soft«.

Prima
.

in Eisten , mit 60 Stück , zu 30 Mk .

Trocken-Eier
für Hotels, Konditoren etc .

1 Päckchen , Inhalt — 2 wirkl . Elep
' zu Mk . 2 .—

Zerrissene Strümpfe
aller Art werden wie neu hergerichtet,
pro Paar 1 Ml . Lieferzeit 2—3 Tage .

Schiitzenstraste 4 , durch den Hof .

Preis

Aurhilfei »
zum Servieren für Sonntags

gesucht . 185g

8M. ArScUM
Abteilung s. dasHotel- u. Wirtsgewerbe

Zahringerftr . » 8 Kernspr . 527 » .

n.kc.chssnix
Sportplatz

Fasanengarten .
Samstag , 7. August ,
nachmittags 61/2 Uhr :

IltUliKa
Ftiönlx I.
Vorher : 4’/» Uhr

DbÖflil Jüi 1 gegen
Germania Duriaeii Jan.
Sonntag , 8 . Anglist ,

im Fasanengarten :
9 Uhr : Krebs - Mann¬
schaft gegen Aue IL

10‘/2 Uhr : Neubeck-
Mannsghaftgeg .Aue I.

2 Uhr : Hartmann -
Mannschaft gegen

Mühlburg VH. .
Stöcklein -Mannschaft

in Landau,Haberkern - Mannsch
in Landau.

Mainzer - Mannschaft
in Untergrombach.

Zum Wettspiel W.A.C.
haben Mitgliederfreien Eintritt .

Beim Young-Boy-Spiel
( 11 . Aug .) zahlen Mit¬
glieder auf den Steh¬
plätzen halbe Preise.
Preise der Plätte heim
W .A .C. u. Young-Boy-
Spiel 5 3 A, 2 Ji.

Die neuen Mitglieds -
karken werden am
Samstag abend an der
Mitglieds - Kasse ver¬

ausgabt . 4815
Freitag , O. Angast t

Konatsverfajnmlg.
im »Löwenrachen«.

5.-L MWlmn
e. « . 4709

Geschäftszimmer im Klub¬
haus . — Telephon 4246 .
Eigener Sportplatz ander

- Honsellstratze. =

Freitag , 8 . Aug « stl » 2»

Spielaurschuß - Stzm
Spieler - Verfammlnug

der 1 . Mannschaft .
Samstag » den 7. « ngust
Spieler - Bersammümg

im Klubhaus .
Sonntag , den 8. August
1. Mannschaft auf dem

K. ä . B .-Platze.
IbMannschaft in Stuttgart
2. Mannschaft in Unter¬

grombach.
Auf unserem Platze :

3.Ma »usch . geg. Beiertheim
4. . „ Bulach
5. , „ Bulach
6. „ in Rintheim
7. „ auf dem Phönix -

Platze.
A. H . Mannsch. in Bulach

Voranzeige :
SamStag,denll .Angust

15. Wstnngs - Jest
in den 3 Linden .

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme mündlicher und schriftlicher Art
von Nah und Fern bei unserem schilleren
Berlnst , für die überaus reichenKranz -
und Blumenspenden . Die trostreichen
Worte deS Herrn Geistlichen, auch den
Schwestern vom Herz Jefustift für die
freiwilligen Krankenbesuchs, dem Soziald .
Verein , dem Verein der Lederarbeiter sür
die schöne Kranzspende und den Nachruf,
de» Herrn Sängern vom Gesangverein
Laffallia für den erhebenden Grabgesang
sage» auf diesem Wege herzlichen Dam .

Karlsruhe , den 5 . August 1920.
« n Die in Trauer Hinterbliebenen : '

Friedrich Itttfchky .

F. G. Fraokonii
KirM el

Sportpl . Dnrlach . Allee
Straßenbahn -Halte¬

stelle am Schlachthof.
Lokal und Geschäfts¬
stelle im Schlachthof.

Telefon 3637.
Samstag abend 8 Uhr

Zusammenkunft
Im Lokal .

Aufstellung der
Schwimmannschaften
Sonntag , 8. August t

Mannschafts -
Schwimmen

* ln Maxan .
Abfahrt 7 Uhr früh ah

Durlachertor .
Nachmittags 2 IJhr

auf dem Platze
familien -Fest

mit Kindcr -Belnstl -
gnng , Ballonaotstleg
u . leichtathletischen
Uebungen . _ 4822

OiarnuRß.
Ich warne hiermit jeder¬

mann,meiner Fran Maria
Fischer etwas zn borgen
oder zu leihen, da ich für
nichts auskomme . 4801
B .Ftscher,Essenweinstr .50

(evtl , auch Mansarde ) mit
Kochgelegenheitin derOst-

dt gesucht . Ostert. unter
Nr . 4809 an das Volks
srenndbüro erbeten.

wüsche
allerArt auchStärk-Wäsch :
wird zum Waschen und

Bügeln angenommen.
GöthestratzeSl , 3. Stock

>und Un¬
fertigen

von Betten und Polster -
»niibcl » besorgt in nur gut .
AuSführg . A . » anrmerrr ,
Wiihe'.mstr. 35, Hth . L

:♦ SKleider
Uniformen , Wäsche,

Schuhe , Vorhänge und
Federnbetten , laust fort »
während zu höchst » n
Preisen 8 . Axelrad ,
Essenwelnstr. 32 , Tel . 3980 .

neue , von 350 Mk. an . E
R . Köhler , Schützenstr. 25 .

Tabak i
Schneide-Maschinen, ver¬
stellbare , sowie sür Haus¬
gebrauch von 35 Mk. an.
Motzer .Körncrstr .Sl . ll ,

Einige guterhaitene

E«kk0-
Smockiug , Frack , Enta -
vah m . aestr . Hosen , Über¬
gangs -Mäntel , Stiefel ,
Hüte , Uniformftücken ,
Hosen u . s. verjch . billig
abzugeben . 4773
Essemveinstraße 32, 2. St .
_ Axelrad .

Tie Stadtgemcinde Bühl in Baden sucht eine
Gemeindehebamme . 2218

Bewerberinnen wollen sich unter Vorlage Ihrer
Zcugnifie an das Bürgermeisteramt Bühl wenden

Bürgermeisteramt der AmtSstadt Bühl .

BR0G&S4CSE1I
ALLE AßT
für Bahörden , Handel u . Ge¬
werbe sowie privaten Bedarf
liefert in geschmackvoller u.
preiswerter Ausführung In
:: Schwarz* und Buntdruck u

Sisciidrüclfsrej „Yotksfreoaä"
Karlsruhe Geck & Cie . Luisenstr. 24

Fahrrad-Gummi !
Fahrräder , neu,

mit Gummi 1 »« « M.
Inland -Garnitur 240 „
Ausland - , 280 „
Händler Extra - Rabatt .

Fahrrad -Jndnstrie
Zähringerstr . 37. ,7«,

offerieren 4807

Kauf ©
getrag . Kleider , Schuhe ,
Weißzeug , Möbel aller
Art , zu reellen Preisen .

2l. Schap , -----
« 7 Kaiserstratzc 67 ,

(Eingang Waldhornstr .)

I. Klump! «km. & Cif.,
Biirgerstraße 11 .

Prompter Versand- nach auswärts .

Hunde.
Fünf junge reinrassige

Airedalc -TerUers zu der-
kaufen. “ “

Dnrlach , Wiibeimstrasteö.

Nor wenige Tage !
Hochelegantes , neues ZeJ f, 4000 Personen fassend !
Karlsruhe, EckeBIathy- u , Ritterstr . , a . d . Coetheschule

Girciis Biumenfeld
ans Guhran (Schlesien ). — Altrenommiertes
i-t Clrcas -Unternehmen Uentsehlands

Samstag , 7 . August , abends 8 Uhr s _
Gala -Eröffnungs-Vorstellung | FszUiM . PMici B.-Vaie«

Durla cher An zeigen.
Waren- und Lebeusmittekieseruug durH
den Kommuna! - Verband Dnrlach - Land.

Nachdem Waren und Lebensmittel mit wenig -
Ausnahmen in den fteien Verkehr übergeqangen sind /
beschafft und liefert der Kommunalverband künftig
nur noch solche Waren und Lebensmittel , die dem
reien Verkehr entzogen sind , insbesondere Mehl,
Milch , Butter , Zucker, Kohlen, oder solche Waren
und LebenSmittel, die uns von Staatswegen zur
Ausgabe zugeteilt werden.

Es ist nunmehr Sache der Kaufleute, den Bedarf
der Bevölkerung an fteien Waren und Lebensmitteln
zu decken, die nötigen Vorräte zu beschaffen , auf
Lager zu nehme» und dem Publikum anzubieten .
Hierher gehören insbesondere auch Kindernährmittel

Wo die Kaufleute versagen, wird die Gemeinde
cinzutreten haben.

D u r l a ch , den 3. August 1920 . 2213
Der KommunalverbaudsanSschntz .

-
_ Dr . Weis .

KMlm-BeremfürDanach n.nmg.
Anfang nächste Woche fteffen wieder

Trüb -Kartoffeln
ein. Bestellungen werden in den Verkaufsstellen ent»

engenommen.
Gleichzeitig machen wir unsere verehr!. Mitglieder

daraus aufmerksam, daß wir Leiter » und Kasten »
wagen in jeder Größe zu ermäßigten Preißcn am
Lager haben . Der Borstand .

Raftatter Anzeigen .
Die Mitglieder des BürgerausschuffeS werde« zu

riner Sitzung auf

Montag , den 9. August l. I .,
nachmittags k» ' /z Uhr»

in den großen Rathaussaal eingeiadeu.
Tagesordnung :

1. Erwerb von Grundstücken.
2. Grundstücksverpachtung und Einräumung des

Vorkaufsrechts .
3. Genehmigung von Miet - und Pachtverftäge «.
4. Baugebühren -Ordnung der Stadt Rastatt .
5. Gebuhren -Tarif zur Wochenmarkt-Ordnung .
6. Gebühren sür Reklametaseln an städtischen Ge¬

bäuden und Plätzen.
7. Festsetzung des WafferzinseS.
8. Gcbühren-Tarif für das BestattungSwese«.
9. Vergütung für die Nachtwache aus der Rheinau .

10. Aufnahme von Beamten in die Fürsorgekaffe.
11 . Lustbarkeiissteuer-Ordnung .
12 . Grundstücksveräußerung .
13. Anstellung einer Hilfskraft für die,Verwaltung

der städiischen Land- und Waldwirtschaft .
14. Ermächtigung zur Aufnahme eines Anlehens .

Rastatt , den 4. August 1920 . 2217
DaS Bürgermeisteramt .

_ _ Renner . Zoller .

Lebensmittel -Verteilung
in der Zeit vom 6. Angnst bis 12 . Äugnst. 1920 .

1. Margarine . Im fteien Verkehr in unsere» Ver¬
kaufsstellen, das Pfund zu Mk . 8 .— .

2. Süßstoffabgabe , in Zimmer 16 des Rathauses
am Montag den 9. d . M . für die Nummern .
1 —2000 , Dienstag den 10. d. M . für di«
Nummern 2001 bis Schluß.

Jede Person erhält zwei Briefchen zu
Mk . 1 .— pro Briefchen. Die Inhaber von !
Wirtschaften, Kaffees u . dergl . Betriebe er¬
halten Süßstofftabletten am Mittwoch vor¬
mittag ? . ^

'

3 . Holz . Im Stadtwald (Abteilung Oberwaldl
werden für die hiesigen Nichtbürger je zwei
Ster Brennholz pro Haushaltung abgegeben.
Preis ab Wald Mk . 60 .— pro Ster für
Scheiter , und Mk . 55 .— für die Prügel .

Tic Loszettei sind ab Mittwoch den 11 . d. .
M . auf Zimmer 18 des Rathauses gegen
Zahlung nt Empfang zu nehmen. An be-
dürsttge Schwerkriegsbeschädigte und be¬
dürftige Kriegswitwen wird das Holz zu
zwei Drittel des Preises abgegeben.

Im Gaswerk ist noch Bündelholz er¬
hältlich . 2216

R a st a t t , den 6. August 1920 .
_ Kommunalverband Rastatt -Stadt . 1

Soziaidemokr. Partei Rastatt
SamStag , 7 . « ngust , abends 8 Uhr j

Mtige PUlMrsumilms
mit Bortrag des Gen . ReichstagSabg . Schöpflim
Karlsruhe , über :
„Europäische , wirtschaftliche « . politische Fragek -

Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich zll er-
scheinen . 4816Ter Bor,tan *

Baden - Baden .

mit Weltstadt - Riesen - Programm
wie solches seit dahren kein Circus hierorts zeigte .

Vorverkauf : Cigarrengeschäft Meyle , Marktplatz und an
der Circuskasse .

Am SamStag abend >/-v Uhr

Mtßlieder-BersWNlnllg derWeWM
in KcllcrSbild . Besonders für unsere Frauen
Referat der Frau Bin hm : 48 lv

»Soziale Fürsorge der jetzige » Zeit".
Alle Genossinuen und Genoffen werde« uw

pünktliches und zahlreiches Erscheine» gebeten.

i
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